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Politische Übersicht.
Deutschösterreich.

L. H. — I n  der ersten Sitzung nach den Osterferien 
des Nationalrates, in der nach den Reden der sozial­
demokratischen Führer eine Abschwächung der Opposition 
der Sozialdemokratie zum Ausdrucke kam, wurde gele­
gentlich der zweiten Lesung des Bundesvoranschlages 
und des Finanzgesetzes für das J a h r  1924 unter ande­
rem auch die Beamtenfrage aufgerollt. Abgeordneter 
Heinl berichtete nämlich, was die Beamtenbesoldung 
betrifft, ist ohne Bedeckung eine Regelung der Besol­
dung absolut unmöglich. Die Aufgabe des Parlam en­
tes wird es sein, die Voraussetzungen für eine Regelung 
zu schaffen. Da es nicht schon gegenwärtig möglich war, 
entsprechend den Genfer Vereinbarungen das Gleichge­
wicht herzustellen, beziehungsweise den Abgang nur mit 
147 Milliarden Kronen zu begrenzen, wird die Regie­
rung die entsprechenden Vorkehrungen treffen müssen; 
eine diesbezügliche Ermächtigung für die Regierung ist 
auch in der Vorlage zum Bundesfinanzgesetze enthalten. 
Da wir uns nun der Sanierung unserer Staatsfinanzen 
nähern, werden wir jetzt alles daran setzen müssen, 
daß auch die Volkswirtschaft einer Sanierung zuge­
führt wird. W ir müssen unsere Produktion in jeder 
Beziehung einem entsprechenden Schutz zuführen. Ueber 
den Stand der Bundesfinanzen gibt folgende Darstel­
lung Aufschluß:

Die österreichische Regierung hat im Einvernehmen 
mit dem Eeneralkommissär des Völkerbundes die Ziffern 
der Ausgaben und Einnahmen des vorläufigen Budgets 
für den Monat M a i  folgendermaßen festgesetzt:

A u sg a b en ..........................................
E in n a h m e n ......................................
Defizit zu decken aus dem Erlös 

der Rekonstruktionsanleihe • -

M illiarden
Poplerkronea
• 625
• 615

M illionen
Goldkronen

oder 43.4
oder 42 7

10 oder 0 7

Wie erinnerlich, darf nach dem Sanierungsplan, wie 
ihn die provisorische Delegation des Völkerbundes im 
Einvernehmen mit der österreichischen Regierung auf­
gestellt hat, das Defizit für die laufende Periode, das 
ist die dritte Etappe des Sanierungsplanes (1. Jän n e r  
bis 30. Ju n i  1924) im Monatsdurchschnitt 51-lMil- 
liarden Papierkronen (573.5 Milliarden Ausgaben und

522.4 Milliarden Einnahmen) oder 3.5 Millionen Gold­
kronen nicht übersteigen. Da nun die Defizite der vor­
angegangenen vier Monate je 79.1, 70, 43 und 32 M il­
liarden Papierkronen betragen haben, beläuft sich das 
durchschnittliche Monatsdefizit der ersten fünf Monate 
auf 39 Milliarden Papierkronen, also auf weniger als 
der P la n  vorsieht.

Anderseits'ist festzustellen, daß sowohl die Einnahmen 
wie die Ausgaben des vorläufigen Budgets bedeutend 
höher sind als die entsprechenden Ziffern des Sanie­
rungsplanes.

Die notwendigen Belastungen auf Grund der neuen 
Regelung der Beamtenbesoldung scheinen aber in den 
genannten Ziffern nicht berücksichtigt worden zu sein; 
im zutreffenden Falle würde sich die Monatsberechnung 
für M ai wesentlich ungünstiger gestalten.

Deutschland.
Die Berliner politische Polizei hat das Sekretariat 

der kommunistischen Tscheka in Deutschland aufgehoben 
und aus dem dort vorgefundenen M ateria l P läne in 
Erfahrung gebracht, die den bolschewistischen Bluthun­
den wenig Freude machen werden. Aus den beschlag­
nahmten Papieren geht einwandfrei hervor, daß die 
Tscheka in  der nächsten Zeit ein Attentat gegen General 
von Seekt geplant hat. Der P la n  war bis ins kleinste 
Detail vorbereitet. Gleichzeitig konnte festgestellt wer­
den, daß die Tscheka bereits zwei politische Morde auf 
dem Gewissen hat, begangen an dem Friseur Rausch und 
an dem Kaufmann Braun. Beide waren beschuldigt, 
Geheimnisse der kommunistischen Zentrale an die Behör­
den verraten zu haben. Die Polizei glaubt jetzt, alle 
Mitglieder der deutschen Tscheka hinter Schloß und Rie­
gel gebracht und damit dieser dem russischen Vorbilde 
nachgeahmten Kommunistischen Institution in Deutsch­
land ein vorläufiges Ende bereitet zu haben, I m  Zu­
sammenhange mit dieser Meldung gewinnt die Aeuße­
rung eines russischen Bolschewistenführers erhöhte Be­
deutung.

Sinowjew, der Vorsitzende der kommunistischen Exe­
kutive in Moskau, hat einen Brief an den kommuni­
stischen Parte itag  in S tu ttgar t übersandt, welchen das 
Berliner kommunistische Organ, die „Rote Fahne", ver­
öffentlicht. I n  diesem Brief bezeichnet Sinowjew die 
Bewaffnung der Arbeiter als die wichtigste Aufgabe der

deutschen kommunistischen Parte i. Auch muß an der 
Erstarkung der roten Hundertschaften gearbeitet wer­
den. Es ist unbedingt notwendig, schreibt Sinowjew 
weiter, den deutschen Arbeitern den Gedanken beizu­
bringen, daß die roten Hundertschaften auch im alltäg­
lichen Kampfe notwendig sind. Die roten Hundert­
schaften müssen die Demonstrationen der Arbeiter vor 
den Angriffen der Reichswehr schützen, die hervorragen­
den Führer vor den Verhaftungen verteidigen, sowie 
Ueberfälle zum Zwecke der Bewaffnung der Arbeiter 
unternehmen usw.

I n  wenigen Stunden ist im ganzen Reiche die Ent- 
land ungestraft auf Parteitagen verhandelt werden. 
Das ist nur möglich, weil die ultramontane Reichs­
regierung mit den Marxisten Hand in Hand arbeitet, 
und so auch den Kommunisten mittelbar den erwünsch­
ten Vorschub leistet.

I n  wenigen Stunden ist im ganz enReiche die E n t­
scheidung über den Ausgang der Wahlen in den Reichs­
tag bereits gefallen. W ir Völkische sehen diesem Augen­
blicke ohne Sorge entgegen, denn er bringt ohne Zwei­
fel der deutschen Sache einen großen, wenn nicht einen 
entscheidenden Sieg.

England.
Macdonald sagte in einer Rede in seinem Wahlkreise 

P o r t  T a lbo t: Es darf nicht geschehen, daß in irgend­
einem Punkt ein Mißverständnis zwischen Frankreich
und England entsteht. Ich bin der Ansicht, daß die Sach­
verständigenberichte eine günstige Gelegenheit bieten, 
zu einer Regelung des Reparationsproblems zu ge­
langen und damit den Frieden Europas herbeizuführen. 
Wenn diese Gelegenheit von den europäischen S ta a ts ­
männern verpaßt würde, so würde damit eine der schön­
sten Möglichkeiten vernichtet, die Gott je den Menschen 
gegeben hat. W as mich anbelangt, so habe ich die Ab­
sicht, auch nicht die geringste Gelegenheit zu verpaffen, 
um die Sachverständigenberichte der Verwirklichung 
entgegenzuführen. Ich wünsche, daß Frankreich in diesem 
Punkte mit mir einig sei. Verschiedene Zeitungen haben 
von einer Isolierung Frankreichs gesprochen. Dies ist 
das allerletzte was ich wünsche. Ich wünsche, daß Poin- 
care sich davon überzeugt, daß er in England keinen 
besseren Freund besitzt als mich, wenn es sich um die S i ­
cherheit oder das Glück Frankreichs handelt. Wenn ich 
mit Poincare in gewissen Fragen nicht der gleichen
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11. Fortsetzung.

Und nun sie im Lande der Verbannung Frieden ge­
funden, Anker geworfen in so vielen lieben Herzen, 
nachdem sie sich seit Jah ren  zu den alten Leuten gezählt, 
kommt ein M ann mit treuherzigen, sinnenden Augen, 
und sie, die ihrer Jugendliebe treu geblieben war, sie 
liebt ihn? Liebt sie wirklich diesen preußischen B a r ­
baren, sie, die im Herzen immer eine Französin geblie­
ben w ar?

Sie saß aufrecht und starrte aus dem Fenster. Jetzt 
schien es ihr leichter zu sein, hätte sie für Regina das 
Opfer des Verzichtens bringen müssen, leichter, als ihr 
ganzes Leben, ihre ganze Gedankenwelt, ihr ganzes 
Sein in einem andern aufgehen zu lassen.- I m  nächsten 
Augenblick wieder kam ihr dies alte Leben öde vor! Ge­
gen Morgen schlief sie endlich mit dem Gedanken ein, 
sie wolle Schalenders bitten, sie ins S tadthaus zu las­
sen, um dort die fertigen Zimmer einzurichten.

I n  der nüchternen Morgenstimmung lachte sie ihr 
Spiegelbild an und sagte: „Du bist achtunddreißig 
Jahre  alt, und die Liebe kommt noch einmal über dich, 
Heloise, das ist ein I r r tu m !"  Sie sah sich um in dem 
lichten Raum, den keine W atteaus zierten, sondern dem 
Dürersche Holzschnitte in schlichten Rahmen, ehrbar ge­
bundene Bücher, dunkle Möbel und weiße Vorhänge 
das Gepräge eines gottinnigen Puritanertum s gaben. 
Wieviel Feierstunden hatte sie hier mit Gott allein 
verlebt!

Schalenders waren orientiert und kamen ihr mit 
strahlenden Gesichtern und offenen Armen entgegen, als 
sie sich beim Frühstück zusammenfanden. Als sie aber 
mit ihrem Wunsche, einige Tage Bedenkzeit im S tad t­

hause verleben zu wollen, herausgerückt war, fuhr E ras ­
mus Schalender auf:

„Heloise, wenn ein M ann wie unser Vetter sich ent­
schließt, einer Dame seine Hand zu offerieren, dann 
kann es kein Reflechieren geben. Entweder man läßt es 
zu keiner Aussprache kommen, oder man akzeptiert!"

Heloise, die große Dame d'honneur im Hause Scha­
lender, stand da in ihrem ungebleichten leinenen Haus­
kleide wie ein ganz junges Mädchen und ließ ihr schönes 
Haupt mit dunkelglllhenden Wangen schuldbewußt sin­
ken, und als  Vogislav sie so sah und die entrüsteten Ge­
sichter seiner Verwandten, da tra t er zu ihr, als wolle 
er sie schützen, und als man ihm die S ituation  erklärte, 
da küßte er ihre schlaff herunterhängende Hand und 
sagte:

„Soviel Bedenkzeit die gnädige Demoiselle will, soll 
ihr werden, ich warte."

Aber dann sah er sie an und sie las in seinem Blick: 
„Sträube Dich nur, Du bist dennoch mein! Weh, wenn 
Du mich enttäuschest, weh, wenn ich noch einmal elend 
werden soll!" - i#

Der Blick entschied. Er war der Herr, und wenn er 
die Bedenkzeit nicht eben zugestanden hätte, sie bedurfte 
keiner mehr. Wie oft hatte Ehlombotzki sie so dorhend 
und fordernd angesehen, aber hinter der Drohung da 
stand die Rache. I n  Junker Bogislavs Herrenblick da 
stand, wenn ich Dich nicht erringe, bin ich ein toter 
M ann, und das wird Dich elend machen.

Als sie in den Wagen stieg, um nach Danzig zu fah­
ren, kam Ehlombotzki den Fußsteig von der See herauf, 
und sie hörte noch, wie er erzählte, daß er einen Segel­
kutter genommen habe, um zur Seehundsjagd nach Hela 
zu fahren und fragte, ob Baron von Kawull nicht mit­
fahren wolle? Heloise hörte noch, wie dieser mit gro­
ßer Begeisterung bejahte, dann rissen die Pferde sie da­
von.

Roch nie im Leben hatte Heloise sich so elend befun­
den wie jetzt, wo sie der öden Stadtwohnung voll Hand-

D ie  h e u t i g e  F o l g e  ist 8 S e i t e n  stark.

werker entgegenfuhr, und der Geliebte mit ihrem Tod­
feind hinausfuhr in das von Frühlingsböen aufge­
wühlte Meer, und sie selbst daran schuld war.

Gräßliche Luft nach feuchtem Mörtel kam ihr entge­
gen, und die Verwalterin schlug die Hände über dem 
Kopf zusammen, als ihr die Demoiselle davon sprach, 
sie wolle die Nacht im Hause bleiben. Da waren ja alle 
Stuben bis an die Decke vollgestopft mit den Möbeln 
aus den im Umbau begriffenen Zimmern. Die Stukka­
teure lagen noch auf den Gerüsten, um auf den in die 
hohen gotischen, fast kirchenartigen Räumen hineinge­
zogenen Zwischendecken die herrlichsten Flachreliefs aus­
arbeiten. Die oberen, sich bis in den spitzen Giebel ver­
jüngenden Geschosse waren noch in dem fast mittelalter­
lichen düsteren S ti l,  und hier, von der sehr ungnädigen 
Verwalterin bedient, richtete Heloise sich für die Zeit 
ihrer Klausur ein.

Wie unheimlich und düster hier alles war, und wenn 
der S turm  um den Giebel fuhr, als wieherten wilde 
Hengste, dann sah sie im Geiste ein kleines Segelboot 
in der Bucht kreuzen. Sie hatte einmal gehört, daß solch 
ein steif aus einer Richtung brausender Orkan lange 
nicht so schlimm sei, wie die plötzlichen Küselwinde bei 
stillem Wetter; daran klammerte sie sich.

Wenn sie in den vergangenen Jah ren  von der Som ­
merwohnung in die Stadtwohnung gezogen war, dann 
hatte sie regelmäßig die letzten Herbstblumen mitge­
nommen und in Vasen gestellt und sich dann an die Ar­
beit gemacht, die Wintersachen hervorzuholen, herumzu­
schaffen und es allen gemütlich zu machen; sie begrüßte 
die alten Türme und Giebel wie alte Freunde, und die 
Glockenstimmen sangen ihr das altgewohnte Lied. W ar 
sie denn eine ganz andre geworden? Hatte sie keinen 
andern Gedanken mehr als das kleine nach Hela kreu­
zende Boot und darin die beiden M änner?

I n  diesem Gedanken brach der letzte Rest ihres M äd­
chenstolzes zusammen, Heloise war nur noch ein lieben­
des Weib. Von Angst und Unruhe gepeinigt, legte sie
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Meinung bin, so bedeutet das nicht, daß wir nicht darin 
einig wären, die Sicherheit Frankreichs aufrechtzuerhal­
ten. Ich bin überzeugt, daß die Sachverständigenberichte 
gemeinsam mit den Erfahrungen der letzten Jahre  
Frankreich dazu führen werden, sich Rechenschaft davon 
abzulegen, daß Friede und Wohlstand nur dann gesichert 
werden können, wenn die Alliierten zusammenarbeiten 
und wenn Deutschland wirklich die Möglichkeit geboten 
wird, seine Verpflichtungen zu erfüllen."

Diese Aeußerungen sind für den „Sozialisten" Mac­
donald als Angehörigen der jüdisch-sozialistischen I n ­
ternationale nicht gerade sehr schön. M an bedenke, der 
Marxist, wie ihn die österreichischen Sozi-Vlätter gerne 
nennen, huldigt in hochtönenden Worten dem ausge­
sprochensten Kapitalistenstaate Frankreich in einer 
Weise, die man von einem „Arbeitervertreter" kaum 
erwartet hätte. Mister Macdonald, wir müssen das 
immer wieder betonen, ist eben kein Marxist vom Schla­
ge eines Dr. Renner oder Dr. Deutsch, sondern in aller­
erster Linie ein nationalbewußter Engländer, wie z. B. 
auch der französische Sozialist Varenne zuerst national­
bewußter Franzose ist. Die Aeußerungen des Londoner 
Erstministers weisen mit aller Deutlichkeit auf die Nach­
teile hin, die aus dem Sachverständigenberichte im Falle 
seiner Verwirklichung für das deutsche Volk entstehen. 
Das besondere Betonen der englischen Freundschaft 
Frankreich gegenüber bedeutet nichts anderes als die 
Zustimmung Londons zu einem neuen Raubzug Poin- 
cares auf die Taschen Deutschlands. Wenn nun trotzdem 
der deutsche Reichskanzler Dr. M arx die Zustimmung 
zu dem Sachverständigenberichte als die einzig richtige 
Politik bezeichnet, dann bedeutet sein Standpunkt nichts 
anderes als Erzbergerische Reichsverderberei!

Fr««kreich.

Die Antwort Poincares auf den bekanntgewordenen 
deutschen Standpunkte zum Sachverständigenberichte ist 
nicht anders ausgefallen als wir erwartet haben. Poin- 
care droht bereits heute mit wirtschaftlichen Sanktionen 
für den Fall einer deutschen Nichterfüllung und hat wei­
ters erklärt, das „Ruhrpfand" durch weitere zwei Jahre  
(!) in der Hand behalten zu wollen. Die belgischen M i­
nister Theunis und Hymans erklärten, daß zwischen 
Frankreich und Belgien volle Einigkeit bestehe. Ein 
amtliches Communique über die Beratungen dieser M i­
nister mit Poincare erklärt: „Die belgischen und die
französischen Minister sind in einem Eefühl freund­
schaftlichen Vertrauens in einem vorläufigen M ei­
nungsaustausch über verschiedene, anläßlich der Sachver­
ständigenberichte aufgetauchte Probleme, die der Kom­
petenz der Regierungen unterliegen, eingetreten. Sie 
gedenken, diese Besprechungen fortzusetzen, um so bald 
wie möglich im Einvernehmen m it den übrigen alliier­
ten Regierungen zu einer allgemeinen Regelung zu 
gelangen."

M an sieht, die von der Freimaurerei geleiteten R aub­
ritter der Neuzeit sind sich in ihren Verbrecherplänen 
durchaus einig. W as daraus für das deutsche Volk fol­
gert. dürfte selbst dem Dümmsten klar sein. Eine neue 
Epoche planmäßiger Ausplünderung des Deutschen Rei­
ches steht unmittelbar bevor, deren Leiter, Poincare, 
heute mehr denn je die Zügel der obersten Leitung fest in 
Händen hat. I n  der ganzen Welt dürfte über das letzte 
Ziel dieser Politik kaum jemand im Zweifel sein. Nur 
die derzeit regierenden deutschen „Staatsm änner" sind 
so vom vielgepriesenen heutigen Weltfriedenszustand 
überzeugt, daß sie sich glauben machen, sie müßten „im 
Interesse der Kultur und des Friedens" pflichtgemäß und

sich ins Fenster, um auf die Gasse zu blicken. Seitw ärts  
konnte sie ein Stückchen des Langenmarktes und des 
Artushofes erblicken; sie kehrte wieder tun, sie fing an, 
in den unwirtlichen Zimmern zu räumen. Die Verwal­
terin brachte das Mittagessen, Heloise rührte es kaum 
an, immer wieder lehnte sie sich aus dem Fenster und 
blickte die Gasse hinab, auf der er doch nicht kommen 
konnte, denn die Seehundsjagd pflegte immer ein paar 
Tage zu dauern. Schon verglühte das Abendrot, da 
schritten unter den Menschen, die vom Koggentor kamen, 
zwei M änner in Echifferkleidung mitten auf dem B ü r­
gersteig, so daß die Herrschaften die beiden ärmlich ge­
kleideten M änner scheel ansahen.

Heloisens Auge wurde starr. W ar sie denn ein ver­
liebtes junges Ding, das in jedem großen blonden 
M anne den Geliebten sieht? Aber nur noch einmal um­
faßte ihr Blick den einen der großen Schiffer, dann 
stürzte sie die Treppe hinunter, und als die beiden 
Schiffer genau unten an der Tür vorüber wollten, stand 
sie, nein, lag sie in den Armen Junker Vogislavs, die 
stolze Heloise im Hauseingastg, wo jeder sie sehen konn­
te, wo der andre'Schiffer stand und das P a a r  ansah mit 
schrecklichen Augen. Wer war dieser Schiffer, oder bes­
ser, der P i r a t ?  W ar das der schöne Ghlombotzki? W ar 
all seine Eleganz dahin mit seinem Schnürenrock und 
seinen hohen Stiefeln? Gräßlich sah er aus in den tran- 
feuchten schäbigen Kleidern.

„Es ist keine Unglück so klarn, daß ä rr  nicht nachzieht 
seine Vrudder!" murmelte er, aber nur Heloise ver­
stand seine Worte, und als sie die Treppe hinaufschrit- 
tcn, zischte er ihr zu: „W irr habben beide im Wasser 
gelöggen — schadee, daß beide gerettet — einär von 
uns ist zu viel auf der Welt!"

Vor der Treppentür machte Heloise Halt, und sich 
scharf zu Ehlombotzki umwendend, sagte sie laut: „Sie 
Herbergen ja in Danzig," zog ihren Bräutigam in den 
F lu r  und warf die Tür hart ins Schloß.

zwangsläufig zu jeder neuen Unverschämtheit Frank­
reichs und seiner sauberen Genossen lächelnd J a  und 
Amen sagen und alles machen, was die von der Loge ge­
leiteten Schurken am Quai d'Orsay anordnen." — Das 
mögen sich die reichsdeutschen Wähler am 4. M ai greif­
bar vor Augen halten, wenn sie ihre Stimmzettel in 
die Wahlurne der Reichstagswahl werfen.« Uns ist 
heute schon klar, daß die französischen Wähler, die auch 
in wenigen Wochen zur Wahl gehen, Poincare ein über­
ragendes Vertrauensvotum abgeben werden.

Ungarn.
Die Völkerbund-Sanierung Ungarns ist nun als end­

gültig gesichert zu betrachten. Als Eeneralkommissär 
des Völkerbundes Zür Ungarn wird Smith fungieren, 
der bereits in Genf zu Verhandlungen mit der W irt­
schaftsabteilung des Völkerbundes weilt. Diese Bera­
tungen betreffen Einzelheiten des ungarischen San ie­
rungsplanes. Graf Albert Apponyi äußerte sich über die 
Teilnahme Ungarns am Völkerbünde und betonte, daß 
Ungarn durch seinen Schritt den Jntegritätsgedanken 
nicht aufgegeben habe, sondern gerade den Zweck verfol­
ge, mit Hilfe des Völkerbundes diesen Gedanken zu ver­
wirklichen. Ungarn strebt im Völkerbünde die Revision 
des Friedensvertrages an, die Verallgemeinerung der 
Abrüstung und den Schutz der Minderheiten. Die beiden 
letztgenannten Bestrebungen sind wohl sehr illusionisti­
scher Natur. Welche von den Großmächten, die heute 
dem Völkerbünde angehören, denkt heute mit vollem 
Ernste an eine ehrliche Abrüstung? W ir müssen sagen, 
nicht eine einzige! — Diese Sache wird immer ein P ro ­
blem bleiben, solange es Herrschernaturen vom Schlage 
eines Poincare gibt. Am allerwenigsten können wir 
glauben, daß es dem heute so kleinen S taa te  Ungarn 
gelingen könnte, das Ziel einer Verallgemeinerung der 
Abrüstung nur teilweise zu erreichen, geschweige denn 
vollständig. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Frage 
der Minderheiten. M an bedenke dabei die Lage unse­
rer Sudetendeutschen in der Tschechoslowakei oder über­
sehe nicht die verzweifelte Lage der I r e n  in Eroßbri- 
tanien. Jede politische Frage ist zugleich auch eine 
Machtfrage. Nur mit Macht lassen sich politische Ziele 
durchsetzen! Welche Macht ist heute in der Welt vorhan­
den, um den eifrig kriegsrüstenden oder ihre Minder­
heit bedrückenden Großstaaten das Handwerk zu legen? 
Diese Frage ist nicht schwer zu beantworten. Es ist keine 
Macht vorhanden, die das vermöchte!

Ungarn geht nun einen ähnlichen Weg, wie ihn 
Deutschösterreich vor knapp zwei Jah ren  beschritten hat. 
W ir wünschen dem ungarischen Volke einen schmerzlo­
seren Leidensweg als dem österreichischen.

Amerika.
/

Aus New Pork kommen in der letzten Zeit äußerst 
bemerkenswerte Nachrichten über eine im Gange be­
findliche Verlegung der Einflußsphäre des amerikani­
schen Judentum s in politischer Hinsicht. Während die 
amerikanischen Juden in den letzten Jah ren  die Frei­
maurerlogen für ihre dunklen Zwecke mißbraucht haben, 
verlassen sie jetzt in Scharen die „Königliche Kunst", um 
sich dem Eeheimorden Ku-Klux-Klan zuzuwenden, den 
sie nun auserkoren zu haben scheinen, ihm die Vorspann 
für die jüdische Geheimarbeit im Sinne der „Proto­
kolle der Weisen von Zion" leisten zu lassen. „Der Mohr
hat seine Schuldigkeit ge tan , “ Der Geheimbund
Ku-Klux-Klan hat in seinem Programm den Leitsatz: 
„Amerika den Amerikanern!" und bekämpft mit B ra ­
chialmitteln die Negerrasse und die — Katholiken! We­
niger der Rassenkampf als der Kampf gegen das katho-

Ein wunderlicher Anblick, dieses Brautpaar! Der 
stattliche teerduftige Schiffer und die vornehme F ran ­
zösin hielten sich umschlungen und sahen einander in 
die Augen.

„Aber wie konnten Sie — wie konntest Du in dem 
rasenden S turm  zur See gehen — dachtest Du nicht an 
mich?"

„Na, meiner Treu — ich dachte, das gehörte zur See­
hundsjagd, wie bei uns der Schnee zur Wolfsjagd — 
bin doch zum ersten M ale am Meer. Und der Ehlom- 
botzki tat auch, als müßte das so sein, die Fischer waren 
stumm und verbissen, und wenn ich sie fragte, ob das 
nicht ein bißchen zu toll wäre, dann brummten sie was 
vom Geldverdienen. Na, kaum waren die Ufer verschwun­
den, da trieb unser Kutter Kiel oben, und wir klammer­
ten uns an, und wenn da nicht gerade der große Drei­
master nach dem Hafen gesteuert wäre, und uns aufge­
fischt hätte, o Geliebte, dann lägdn wir alle vier unten 
auf dem Grunde!"

Heloise war kreidebleich, und ihre Zähne schlugen ge­
geneinander. Das war ein wohlausgedachter Nache- 
plan, aber sie schwieg und dachte, bald würde sie ja den 
Augen des schrecklichen Menschen entrückt sein.

Spä t am Abend ratterte ein elender Taradei vor das 
Schalenderpalais, und Heloise, die alle Scheu und S te i­
figkeit abgelegt hatte und eine anmutige, schalkhafte 
B rau t war, machte sich ein Vergnügen daraus^ den teer­
duftigen Schiffer vor die elegante Tafelrunde zu führen 
und ihn als ihren Bräutigam vorzustellen; und er be­
stand die Probe, er sah so siegessicher, sr rnehm aus, 
die Schiffertracht war nur eine Verkleid, iß, trotz all 
der Teerflecke war er ein veritabler Baron.,

Am andern Morgen hielt Tatjana  den Atem an und 
den Besen an, mit dem sie vor Heloisens Tür den Gang 
fegte — die Demoiselle sang, sang ganz leise und melo­
disch ein süßes kleines Liedchen.

Es hatte der Angst und des Grauens des vorigen 
Tages bedurft, um Heloise die Heiterkeit zu geben, wel-

lische Christentum dürfte dem amerikanischen Judentum 
den Ku-Klux-Klan so anziehend machen. Die Flucht der 
Juden aus den Freimaurerlogen U.S.A. hängt enge 
mit der fortschreitenden Nationalisierung der letzteren 
zusammen. Der amerikanische Freimaurer wird immer 
nationaler. Damit wird die Loge für die Hebräer un­
brauchbar, und wenden sich einem Eeheimbunde zu, dem 
langevorher schon reichlich jüdisches Geld zugeflossen ist, 
wie die wackere Chicagoer antisemitische Zeitschrift 
„Eentiles Nenner“ zu berichten wußte. W ir sind ge­
spannt, wie sich diese interessante Angelegenheit weiter 
entwickeln wird. Der Ku-Klux-Klan dürfte in der wei­
teren Folge aber kaum besondere Freude über den Zu­
wachs aus Zion erleben, denn haben die Juden durch 
ihn ihre Zwecke erreicht, dann werden sie diesen Tat- 
Bund sicherlich auf ihre Weise „liquidieren". Der Ku- 
Klux-Klan ist für Juda  nur M ittel zum Zweck, ebenso 
wie bei uns die Judensöldner-Earden des Herrn Dok­
tor Ju l iu s  Deutsch.

Praktische AnschLrrtzarbeit.
Wiederholt wird von gegnerischer, insbesondere sozial­

demokratischer Seite die Behauptung aufgestellt, die 
Eroßdeutsche Volkspartei hätte, seitdem sie Regierungs­
partei geworden sei, den Anschlußgedanken aufgegeben. 
Demgegenüber verlohnt es sich vielleicht einmal, den 
Blick auf Gebiete zu lenken, auf denen stille, aber umso 
wirkungsvollere Anschlußarbeit geleistet wird.

Von denen, die das Wort „Anschluß" so laut im 
Munde führen, macht sich wohl keiner ein Bild davon, 
wie denn dieser Anschluß, den wir alle erträumen, ein­
mal durchgeführt werden soll — begreiflich, denn dazu 
gehört Sachkenntnis!

Aber stellen wir uns nur einmal den Augenblick vor, 
in dem die Erenzpfähle vom Böhmerwold bis zum 
Bodensee ausgerissen werden können. Welche Fülle von 
Fragen taucht auf!

Unsere Verfassung muß geändert werden. Es ist klar, 
daß neben einem gesamtdeutschen Parlam ent nicht noch 
ein österreichischer Nationalrat und neun Landtage der 
Bundesländer bestehen können, daß neben den Behör­
den des Deutschen Reiches nicht österreichische Bundesbe­
hörden und außerdem Landesbehörden Platz finden, daß 
neben den Reichssteuern nicht auch noch österreichische 
Vundessteuern, Landessteuern in jedem Bundeslande 
und Gemeindesteuern in jeder Gemeinde eingehoben 
werden können. Also gilt es gerade die schwierigsten 
Verfassungsfragen anzuschneiden, die Verteilung der 
Kompetenzen Zwischen Bund und Ländern.

Es wird daher meines Erachtens dem Anschluß vor­
gearbeitet, wenn die Großdeutsche Volkspartei sich gegen 
eine weitere föderalistische Uebertreibung in Oesterreich 
wendet. Folgerichtig hat sich die Parte i seinerzeit gegen 
die Abtrennung Wiens von Nicderösterreich ausgespro­
chen, die jetzt wohl auch von den Christlichsozialen als 
Mißgriff empfunden wird. Einen weiteren Schritt in 
dieser Hinsicht bildet der jüngst im Nationalrat über­
reichte Antrag Grailer-Hampel über die Regelung der 
Vundesbüroerk^aft.

Vor Jahresfrist lag dem N ationalrat ein Regierungs­
entwurf vor, der sich durch besondere Spielerei mit ver­
fassungsrechtlichen Theorien auszeichnete und den E r­
werb und Verlust der Staatsangehörigkeit auf die Lan- 
desbnrgerschaft abstellte. Dem neu gewählten N ational­
ra t wurde er bisher nicht unterbreitet. Die großdeut­
schen Abgeordneten E  r a i l e r und H a m p e l  über­
reichten daher einen neuen Entwurf, der von dem ent-

che die Errettung aus großer Gefahr oft zur Folge hat. 
Wie schrecklich war das nach Kalk und Mauersteinen 
riechende Stadthaus gewesen, überhaupt die ganze 
Langgasse, in der so viel Häuser im Umbau begriffen 
waren, und wo die Kalkkasten und Sandhaufen die 
Straßen beengten. Und hier klopften die schwellenden 
Knospen an die Fenster, und es schimmerte grün um die 
Lärchenbäume, und unter ihnen ging der Frühaufsteher, 
der Landjunker auf und ab. Heloise stand hinter der 
Gardine und beobachtete ihn, sie beeilte sich mit ihrer 
Toilette, und dann lief sie hinunter, schlich sich hinter 
den in die Landschaft hinausschauenden Bräutigam  
und hielt ihm die Augen zu.

Wenn es auf Vogislav angekommen wäre, er hätte 
jetzt Heloise bei der Hand genommen, wäre mit ihr vor 
den nächsten A ltar getreten, hätte sich in die große 
Kutsche gesetzt und wäre mit ihr nach Broddli gefahren, 
fort von all den müßigen Gaffern, die sich am Glück Lie­
bender gern sonnen.

Auch sollte seine M utter mit dem fait accompli über­
rascht werden, sie sollte Heloise sehen, und dann sollte 
sie erfahren, daß es die Französin war, die er heimge­
holt! Fest entschlossen, sich nicht noch einmal zwischen 
zwei stolzen Frauen reiben zu lassen, tra t er allen Aus­
führungen der Schalenders entgegen:

„Meine Gattin braucht keine Aussteuer, große Fest­
lichkeiten sind nicht nach unserm Sinn. Gebt sie mir 
und laßt uns ziehen."

„Aber wie willst Du denn über die Weichsel?" sagte 
Schalender. „Jetzt wird erst das polnische E is  runter­
kommen."

(Fortsetzung folgt.)



Freitag ijiert 2. Moi 1924. o t e v o n  d e r  Nbbs . " Seite 3

gegengesetzten Gedanken — dem Erwerbe und Verluste 
der Pundsssbürgerschaft — ausgeht und in seinen Ein­
zelheiten bestrebt ist, sich dem deut^-n Staatszugehsrig- 
keitsgesetz vom Ighre  1913 anzuschließen. Es ist interes­
sant, daß eine Bestimmung dieses Entwurfes, die eben­
falls dem deutschen Gesetz entnommene uns selbstver­
ständlich scheinende Forderung, daß die Bundesbllrger- 
chaft Ausländern nur dann verliehen werden darf, 

wenn sie einen unbescholtenen Lebenswandel geführt 
haben, sofort den lärmenden Widerspruch der jüdischen 
„Wiener Morgenzeitung" hervorrief, die ihn als „groß- 
deuM en  Vorstoß" bezeichnete.

M ir nebenbei sei bemerkt, daß einige Bestimmun­
gen des Entwurfes auch das durch die Verfassung gege­
bene, aber noch nicht erfüllte Versprechen einlösen wol­
len den Optanten das Heimatrecht in einer Gemeinde 
zu sichern und sie dadurch bei Wohnungszuweisungen 
und in ähnlichen Belangen nicht mehr als S taa tsb ü r­
ger zweiter Klasse erscheinen zu lassen. Da es den ver­
mögenden Ostjuden, die vor Einführung der neuen Op­
tionspraxis des großdeutschen Ministers W a b e r öster­
reichische Staatsbürger geworden sind, längst gelungen 
ist, sich in irgend einer Gemeinde einzukaufen, wird diese 
Bestimmung so ziemlich ausschließlich unseren wirklichen, 
bedürftigen Volksgenossen zugute kommen.

Der Anschluß wird ferner früher oder später das F a l­
len der Zollschranken zur Folge haben müssen. Zwei 
Volkswirtschaften werden in eine zusammenfließen. Die 
sich daraus ergebenden Reibungen werden umso geringer 
ein, je größer schon vorher die gegenseitige Freizügig­

keit des Handels gewesen ist. Hier gibt es freilich viele 
schwere Schranken. Die Artikel 217 ff. des S taa tsver­
trages von S t. Eermain und die entsprechenden gleich­
lautenden Artikel des Friedensvertrages-von Versailles 
sichern den feindlichen S taaten  alle Begünstigungen, die 
Oesterreich oder das Deutsche Reich irgendeinem S taa te  
in der Ein-, Aus- und Durchfuhr gewähren; ähnliche 
Vorschriften trifft Art. 228 über die Ausübung von 
Handwerk, Beruf, Industrie und Gewerbe. Alle Vor­
teile, die Oesterreich oder das Deutsche Reich einander 
im wirtschaftlichen Verkehre gewähren, kommen daher 
von selbst und ohne Gegenleistung auch allen feindlichen 
S taaten  zugute. Es bedarf wohl keines weiteren Be­
weises, wie sehr dadurch der Abschluß von Vereinbarun­
gen erlckiwert wird, die den nationalen und wirtschaft­
lichen Beziehungen Rechnung tragen. Umso mehr ist das 
Verdienst des großdeutschen Handelsministers Doktor 

;r Schürf? anzuerkennen, dem es durch sein persönliches ta t­
kräftiges Eingreifen gelungen ist, allen diesen Hinder­
nissen zum Trotz Verhandlungen mit dem Deutschen

I Reiche in die Wege zu leiten, die mit Recht erwarten 
lassen, daß der beiderseitige Handels- und Wirtschafts­
verkehr noch mehr ausgestaltet wird, als dies durch das 
jetzt geltende Wirtschaftsllbereinkommen vom Jahre  
1920 der Fall ist.

Aber auch abseits vom breiten Wege der Öffentlich­
keit wird gearbeitet. Die Pflege der gegenseitigen Ver­
kehrsbeziehungen fordert Rechtsschutz und Rechtssicher­
heit. Schon unmittelbar nach dem Umstürze übersandte 
der erste nationale Staatssekretär für Justiz Dr. Roller 
Entwürfe von Verträgen an die deutsche Regierung. Ab­
geordneter Dr. Waber als Bundesminister für Justiz be­
trieb persönlich den Fortgang der Beratungen, die da­
durch verzögert wurden, daß die deutschen Stellen durch 
die dringlichen Verhandlungen über das rechtliche Schick­
sal der abgetrennten deutschen Gebiete vollauf beschäf­
tigt waren. Dem großdeutschen Vizekanzler Dr. Frank 
ist es nunmehr gelungen, diese Arbeiten zum Abschluß 
zu bringen. I n  wenigen Tagen werden zwei Verträge 
in Kraft treten, von denen der eine insbesondere die 
gegenseitige Vollstreckung gerichtlicher Entscheidungen 
in weitgehendem Maße sichert, während der zweite die 
Notwendigkeit der umständlichen diplomatischen Beglau­
bigung von Urkunden für den Gebrauch im anderen 
Staate  so ziemlich beseitigt. Es ist dabei bemerkens­
wert, daß dasDeutsche Reich zum ersten M al seit seiner 
Gründung sich zu einer vertragsmäßigen Bindung hin­
sichtlich der Vollstreckung von Urteilen verstand und da­
bei auch auf das in der deutschen Prozeßordnung vor­
geschriebene besondere Verfahren, das sogenannte Deli- 
bationsverfahren, verzichtete, so daß in Zukunft Entschei­
dungen österreichischer Gerichte im Deutschen Reiche in 
einer ähnU* einfachen Weise vollstreckt werden können 
wie in Oesterreich selbst. Beide Abkommen bedeuten da­
her eine außerordentliche Erleichterung für Handel und 
Industrie.

Dieser flüchtige Ueberblick, der noch durch manche E in­
zelheiten ergänzt werden könnte, möge zeigen, daß die 
Großdeutsche Volkspartei durch ihre Vertreter in der Re­
gierung wohl mehr praktische Anschlußarbeit leistet als 
jene Schreier, die sich in Kommersreden ergehen, dabei 
aber die Notwendigkeiten der Gegenwartsinteressen 
nicht erfassen und nicht würdigen.

Sie @roRMien zur M inteiA W m m sm .
Der Obmann des Deutschen Beamtenverbandes, Hof­

ra t Dr. Otto Lutz» der in der Großdeutschen Volkspartei 
eine führende Stellung einnimmt» äußerte sich in einer 
Unterredung über die veröffentlichten Grundsätze der 
Regierung für die bevorstehende Beamtenbesoldungsre- 
form. Seiner Aeußerung ist deswegen besondere Bedeu­
tung beizumessen, da sie gleichzeitig die Stellungnahme 
der Großdeutschen Volkspartei zu der Frage wiedergibt.

M it den veröffentlichten Grundsätzen hat die Regie­
rung endlich in den Hauptzügen jene Forderungen an-

erkannt, die die Großdeutschen in der Frage der Veam- 
tenbesoldungsreform seit Monaten vertreten. Aus den 
bisherigen Veröffentlichungen ist es wohl noch nicht 
möglich, ein vollständig abschließendes Urteil abzugeben 
und es wird darum verlangt werden müssen, daß die Re­
gierung ihre Vorschläge hinsichtlich der ziffernmäßigen 
Aufbesserung ehestens ergänzt. W ir müssen fordern, daß 
mit den Beamtenorganisationen die definitive Besol­
dungsordnung tatsächlich fertiggestellt und im Haus ver­
abschiedet wird. Die Ergebnisse der Beratungen über die 
Revision der Reihung werden dabei unbedingt zu ver­
werten sein. Es ist selbstverständlich, daß diese definitive 
Besoldungsreform ihren Zweck, in der so schweren not­
leidenden Beamtenschaft endlich Beruhigung zu schaffen 
und stabile Verhältnisse in der Verwaltung herzustel­
len, nur dann erreichen kann, wenn das Ausmaß der 
vorzusehenden Gehaltsansätze zu hoch ist, daß eine Valo­
risierung im Sinne der Erreichung des Friedenseinkom­
mens eintritt. Dabei legen wir besonderes Gewicht dar­
auf, daß die in ihrem absoluten Ausmaße vollständig 
unzulänglichen Bezüge, welche die unteren Angestellten­
gruppen im Frieden batten, entsprechend den heutigen 
Teuerungsverhältnissen erhöht werden. Es entspricht 
unserer Anschauung, daß nach den bekanntgewordenen 
Grundsätzen das durch die jetzt in Geltung stehende Be­
soldungsordnung geschaffene Chaos durch die Einfüh­
rung eines Systems fixer Bezüge, mit dem natürlich eine 
subsidäre Zeitvorrückung und Zeitbeförderung verbun­
den sein muß, beseitigt wird.

Die Großdeutschen halten es für unerläßlich, daß die 
neue definitive Besoldungsordnung sich auch auf die 
Pensionisten auswirkt.

hinsichtlich der Art der Bezüge vertreten wir den 
Standpunkt, daß das System der Ortsklassen aufzulassen 
ist und die Bezüge nur aus dem Gehalte und dem Woh­
nungsgelde zu bestehen hätten. Die Einführung einer 
Aktivitätszulage, die den Pensionisten nicht zukommen 
würde, können wir nicht befürworten.

Es ist erklärlich, daß die Beamtenorganisationen mit 
den von der Regierung bekanntgegebenen Grundsätzen 
über die definitive Besoldungsordnung, die keine Ge­
haltssätze, sondern nur inhaltslose Ziffern enthalten, 
solange nicht befriedigt sein können, als sie nicht wissen, 
daß für die Erstellung ausreichender Einkünfte im Nor­
malbudget vorgesorgt wird. Soll die'erregte Stimmung 
in der Beamtenschaft beruhigt werden, müssen die schon 
vorhin erwähnten Ergänzungen ehestens erfolgen. Die 
gesamte Tätigkeit der Großdeutschen Volkspartei in der 
nächsten Zeit wird auf die Verwirklichung der hier kurz 
angedeuteten Grundsätze gerichtet sein.

AttS Waiöhofer? an& <Mmci£bsms.
* Evangelische Gemeinde A. B. Sonntag den .4. M ai

vormittags 9 Uhr Gottesdienst. Nach dem Hauptgottes­
dienst 10 Uhr Kindergottesdienst.

* Persönliches. Herr Michel G r ü b e t ,  Postoffizial, 
wurde zum Postoberoffizial 2. Klasse ernannt. Unsere 
besten Glückwünsche. — Der Postbeamte Michael P  e - 
t e r m a y r wurde über eigenes Ansuchen in den dau­
ernden Ruhestand versetzt.

* Literarischer Vortragsabend Hänsler. Die Männer- 
Ortsgruppe Waidhofen des Deutschen Schulvereines ver­
anstaltet Sam stag den 10. M ai um 8 Uhr abends in 
der städtischen Turnhalle zu Gunsten des Vereines und 
der hierortigenAltrentner einen e r n s t e n  V o r ­
t r a g s a b e n d .  Herr Hänsler bringt im ersten Teil 
des Abends ©erhärt Hauptmanns zweiaktiges Traum ­
spiel „Hanneles Himmelfahrt" zum Vortrag, die teil­
weise begleitende Musik besorgt Herr E. Freunthaller. 
Den zweiten Teil des Abends bildet das Melodram 
„Die Weise von Liebe und Tod des Cornet Christoph 
Rilke" von Rainer Marie Rilke, Musik von K. Pasztory^ 
vorgetragen von Herrn Hänsler und Herrn Karl S ie ­
ger. W ir bemerken, daß „Hanneles Himmelfahrt" zu 
den besten Werfen ©erhärt Hauptmanns, wenn nicht 
überhaupt der Dichtkunst der letzten Jahrzehnte gehört 
und das Melodram zu den bahnbrechenden Werken R a i­
ner M aria  Rilkes, eines der größten deutschen modernen 
Lyriker. Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, 
daß der Abend durchwegs ernsten Charakter trägt. K ar­
ten zu 15.000 und 10.000 und Studentenkarten zu 5000

R egistrierte  Schutim erke Sonntagberg.

ist es, daß Sie den echten  
S on n tagb erger Feigen- 
und Malzkaffee noch nicht 

versucht haben.

Kronen ab Donnerstag den 8. M ai bei Herrn Weigend. 
Um lästige Störungen zu vermeiden, wird u m p ü n k t -  
l i c h ; s Erscheinen freundlich gebeten. Die Ortsgrup­
penleitung.

* Völkischer Familienabend. Wegen Fahnenweihe 
in Wolfsbach wird der Völkische Familienabend ver­
schoben. Der Zeitpunkt wird an dieser Stelle noch recht­
zeitig verlautbart.

* Unterhaltungsabend. Fünf reichsdeutsche Studen­
ten, die von den Franzosen aus dem Ruhrgebiet vertrie­
ben wurden, veranstalten morgen Sam stag den 3. ds.» 
um 8 Uhr abends, im Gasthofe Melzer einen Unterhal­
tungsabend, bei dem Mandolinenquartett- und Lieder­
vorträge sowie Lieder zur Laute geboten werden. An 
alle Volksgenossen ergeht hiemit die herzliche E in la ­
dung zu dieser Veranstaltung.

* Freiwillige Feuerwehr Waidhofen a. d. Pbbs — 
Spritzenprobe. Sam stag den 3. M ai 1. I .  um 4 Uhr 
nachmittags findet die 1. Hauptübung bezw. Probe der 
Spritzen statt. Das Kommando erwartet von den M it­
gliedern vollzähliges Erscheinen.

* Der Gesang- und Musikverein St. Pölten bringt 
anläßlich seiner 65-jährigen Bestandesfeier am Sonntag 
den 4. M ai, 3 Uhr nachmittags Händels Oratorium 
„Der Messias" erstmalig in St. Pölten zur Aufführung. 
Solisten: F rau  Zäzilia Pfleger-Bayr vom Grazer 
Opernhaus (Sopran), Frl. Gerta Redlich, Konzertsän­
gerin, Wien (Alt), Herr Prof. Karl Bagar, Konzert­
sänger, Wien (Tenor), Herr Hans Eörlich, Konzertsän­
ger, Wien (Baß). Musikalische Leitung: Musikdirektor 
P au l  Stolz.

* Theater-Voranzeige. Rach einer Reihe meist t ra ­
gischer Stücke folgt nun diesmal eine überaus heitere 
Kleinstadtkomödie. Und zwar Ludwig Thomas drei- 
aktige Komödie „Die Lokalbahn". Es ist dieses Stück 
das Veste, was Thoma auf dem Gebiete dramatischer 
Dichtung geschaffen hat. Das lustige zugkräftige Stück 
gelangt Dienstag den 13. M ai um 8 Uhr abends im 
Saale  des Eroßgasthofes Stepanek zur Aufführung. Für 
die männliche Hauptrolle (Bürgermeister Rehlein) wur­
de ein erstklassiger Komiker verpflichtet. Es ist dies Herr 
Leo Münzberger von den Grazer Bühnen. Außerdem 
haben ihre Mitwirkung aus heimischen Kreisen zugesagt 
die Damen Amon, Zwack, Wittmayer; die Herren Haus­
mann, Kirchberger, Seisenbacher, Hochegger, Wittmayer 
und Waas. Das zum Lachen aufgelegte Publikum wird 
bei der „Lokalbahn" im überreichen Maße zufrieden ge­
stellt werden. Die Regie zu diesem heiteren Stück hat 
Herr Wittmayer inne. Für die Bühnenmusik und für 
die Musik der Zwischenpausen ist die Stadtkapclle ge­
wonnen worden. Kartenvormerkungen übernimmt aus 
Gefälligkeit die Papierhandlung Ellinger Untere Stadt. 
Alles Nähere auf den Ankündigungen.

* KriegerdeAkmal-Errichtung. Samstag den 10. M ai 
1924 findet um 8 Uhr abends im großen Extrazimmer 
der Brauhaus-Restauration des Herrn Jax  eine Ver­
sammlung betreffs der Durchführungsarbeiten des in 
Waidhofen zu errichtenden Kriegerdenkmales statt, wo­
zu an sämtliche Vereine der S tad t die freundliche E in­
ladung ergeht, hiezu die engere Vereinsleitung zu ent­
senden. Pünktliches und bestimmtes Erscheinen in Anbe­
tracht der wichtigen und dringlichen Angelegenheit sehr 
erwünscht.

* Die allgemeine Arbeiter-Kranken- und Unter­
stützungskasse Waidhofen a. d. Pbbs hält am Sonntag 
den 11. M ai 1924 präzise 1410 Uhr vormittags in Herrn 
Josef Eaßners Easthauslokalitäten, Weyrerstraße, ihre 
42. ordentliche Eeneralversamlung mit folgender Tages­
ordnung ab: 1. Verlesung des Protokolles der letzten 
Generalversammlung: 2. Rechenschafts- und Revisions­
bericht über das abgelaufene J a h r  1923, eventuell E r­
teilung des Absolutoriums; 3. Bericht über das Ver­
bandsverhältnis ; 4. Wahlen: a) des Obmannes, b) des 
Vorstandes, c) des Ueberwachungsausschusses, d) des 
Schiedsgerichtes; 5. Anfragen und Anträge. Die M it­
glieder werden in ihrem eigenen Interesse ersucht, zahl­
reich zu erscheinen.

* Vuchhaltungskurs des Gewerbevereines. Erster 
Kursabend Dienstag den 6. M ai um 6 Uhr abends im 
Gebäude der Oberrealschule. Auch noch nicht angemel­
dete Teilnehmer mögen sich um die angegebene Zeit 
dortselbst einfinden.

* Volkstombola. Der Musikunterstlltzungs- und Ver­
schönerungsverein Waidhofen veranstalten am 6., bezw. 
13. J u l i  1924 ein großes Volkstombola verbunden mit 
verschiedenen Volksbelustigungen und werden die Ver­
eine und Korporationen gebeten, diese beiden Tage frei­
halten zu wollen.

* Mieterversammlung. Sam stag den 3. M ai findet 
um 7 Uhr abends im Schloßhotel Zell eine Mitglieder­
versammlung der Mietervereinigung Oestereichs, O rts ­
gruppe Waidhofen a. d. Pbbs und Umgebung, statt.

* Künstlerbund „Segantini". Der Künstlerbund „Se- 
gantini" veranstaltete in Waidhofen diese Woche eine 
Gemäldeausstellung, die von Seite der Bevölkerung gut 
besucht war. Eine Kunstausstellung, noch dazu von 
M alern verschiedenster Richtung, ist hier kaum noch zu 
sehen gewesen/ Es war daher gut, mit den allzumo­
dernen Künstlern weniger hervorzutreten und uns B il­
der zu zeigen, die auch den Laien verständlich und dem 
Auge Freude bereiten. Viel Anklang fanden die in gu­
ter, alter M anier gemalten Bilder Arneggerss, der 
Herbst und Frühling in gleicher Meisterschaft auf die 
Leinwand bringt. Fliehet Karl bringt einige Land­
schaften, die wir zu den schönsten der Ausstellung zählen. 
Der bekannte Larsen Oskar ist mit einer Studie, dar­
stellend einen prächtigen Blumenstrauß, vertreten, die
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so recht die Eigenart dieses Künstlers zeigt. Impressioni­
stische Studien von ganz trefflicher Naturtreue stellt 
Hans Ruzicka aus. I n  Hans Diehl lernen wir einen 
vielseitigen Künstler kennen, der auch Zeitprobleme im 
Bilde darzustellen sucht, der das geistig Geschaute zum 
Bilde schafft, Karbe, Linie ist ihm nur Zweck seiner Ge­
danken, die er aber dennoch nicht vernachlässigt. Der ru ­
higen Betrachtung des Stillebens ergeben sich einige 
Meister, z. B. August Hanke und O. Raufer und zeigen 
in dieser Körnt wahre Kabinettstücke. Die hier einge­
führten Bilder bieten natürlich nur ein mangelhaftes 
Bild der Vielseitigkeit der Ausstellung. Fast gar nicht 
vertreten ist das Genrebild und das Porträ t,  während 
das Landschaftsbild das Gesamtbild beherscht. Einige 
Federzeichnungen vervollständigen die Menge des Ge­
botenen. — Es wäre gut, wenn öfters Künstler mit 
Ausstellungen hieher kämen. Das Interesse würde sicher 
zunehmen, da bei öfterer Betrachtung von Werken ver­
schiedenster Meister auch das Verständnis wachsen wird. 
Das Auge wird sicherer, geübter im Urteil und Erken­
nen wahrer Kunst. Möge es sich der Künstlerbund „Se- 
gantin t“, wenn der erwartete materielle Erfolg nicht 
eintraf, nicht verdrießen lassen, wieder einmal in un­
serem Städtchen auszustellen, er hat vielen Kunstfreun­
den doch einen hier seltenen Kunstgenuß bereitet.

* Musikalischer Gottesdienst. Die Fürsten im Reiche 
der Tonkunst, wie die Meister der Schwesterkünste mit 
ihren Darstellungsmitteln, haben ihrem Glauben an 
Gottes Allmacht, Größe und Erhabenheit in Tönen er­
greifenden Ausdruck gegeben und nicht zu ihren gering­
sten Schöpfungen zählen die dem „Ewigen" geweihten 
Werke. Wie die Herrlichkeit der Natur den sinnenden 
Menschen mit wahrer Andacht erfüllt, so übt auch die 
Kunst, vorab die tönende, mag sie im weltlichen oder 
geistlichen Gewände erscheinen, ihre Gewalt auf das 
unverdorbene Gemüt aus und erfüllt das Herz mit dem 
In h a lte  wahrer Frömmigkeit und Anbetungsstimmung. 
Die Kirche hat sich daher auch von Anbeginn ihres Be­
stehens des Ausdrucksmittels der menschlichen Stimme 
im Gesänge bedient, um der Eottesverehrung tieferen 
S inn  in künstlerischer Form zu geben. Noch eindring­
licher auf die Seele wirkt die Musik, wenn sie sich der 
Dichtkunst vermählt und als Text die Sprache des Vol­
kes wählt. Diesem Gedanken diente wohl die fälschlich 
als  „Kirchenkonzert" bezeichnete musikalische Darbie­
tung am verflossenen Sonntag in der Kirche zu Zell. 
Herr Regenschon Freunthaller hat mit einer kleinen 
Schar befreundeter Sänger und Sängerinnen statt der 
üblichen gesungenen „Messe" Chöre und Solis  von M ei­
stern erster und zweiter Größe als musikalische Beglei­
tung der gottesdienstlichen Handlung zur Aufführung 
gebracht und dadurch auf die Andächtigen in der Kirche 
hoffentlich tiefer gewirkt, als es mit den meist inhalts­
armen Dorfmessen möglich ist und was dem Ganzen er­
höhte Wirkung verlieh, war der Wechsel von Chören 
und Solis  verschiedensten Stimmungsinhaltes. Zum 
Kyrie sang ein gemischter Chor die „Hymne" von Gluck, 
zum Credo trug Frau  Mayrhofer eine Kirchenarie von 
Flotow vor, zum Offertorium hatte Händel mit seinem 
„Arioso" für Violine und Orgel das Wort, das Sank- 
tus" begleitete Schubert mit demfürdieEwigkeit.gesunge- 
NLN „Heilig, heilig" aus seiner herrlichen deutschen 
Messe, nach der Wandlung „erdröhnte" Beethovens 
Männerchor „Gebet", zum „Benedictus" sang wieder 
Frau  Mayrhofer das innig-liebliche Lied von M. Reger 
„M arias  Wiegenlied" und dem Schlüsse diente der stim- 
munasverwandte Männerchor „Lobet Gott, den Herrn" 
von Lützl, einem unbekannten Komponisten, der unge­
ahnt in eine illustre Gesellschaft geriet. Wie man hört, 
soll diese musikalische Kirchenfeier der Auftakt zu Voll­
kommenerem, vor allem das Präludium  zu einem wirk­
lichen Kirchenkonzert sein. Es ist daher aufrichtigst zu 
wünschen und zu hoffen, daß zur gediegenen Darbietung 
auch die notwendige Vorbereitung und den Sängern der 
Eifer und die Geduld nicht fehle, auch mit bescheidenen 
M itteln  etwas Treffliches zu leisten. So z. B. wird vor 
allem der Männerchor sich einer Mäßigung seiner 
Stimmittel, einer feineren Abstufung nach Stärke, I n ­
nigkeit des Vortrages und Bindung des Zusammenge­
hörigen und nicht zuletzt eines wirklichen pianos be­
fleißigen müssen; eine Zähmung der noch etwas zu wil­
den Kräfte wird unerläßlich notwendig sein, um im 
Hörer einen wohltuend angenehmen Eindruck hervorzu­
rufen, denn auch beim Singen in Anwendung der stärk­
sten Kraftentfaltung zeigt sich der Meister in weiser Be­
schränkung. Ein Uebereifer schadet dem Eindruck und 
verleitet den Hörer zu dem harten Urteile, daß nicht 
stark gesungen, sondern nur geschrieen wurde, denn nur 
„wo Weiches, Mildes sich mit Starkem paart, gibt es 
einen guten Klang". Außerordentlich angenehm über­
rascht hat der Gesang der F rau  Mayrhofer, die mitten 
im Cesangstudium und Bildung ihrer schönen S tim m ­
mittel stehend, schon in erstaunlich kurzer Zeit so er­
freuliche Beweise ihrer gesanglichen Begabung bot. 
Voll, rund und metallen klang die Stimme und erwies 
sich auch zur Wiedergabe zarter, weicher piano-Stellen, 
wie das Reger in seinem Wiegenlied fordert, erfreuend 
befähigt. W ar auch dem Vortrag der Kirchenarie noch 
etwas innere, leise fibrierende Erregung anzumerken, so 
beherrschte sie ihre Ruhe vollkommen bei der Wieder­
gabe des allerreizsndsten Wiegenliedes und trug so we­
sentlich zum schönen Eindruck diesesvon wunderbarer E in­
gebung diktierten Gesanges bei. Mögen auch ihrem Kön­
nen noch manche Mängel anhaften, z. V. die noch nicht 
völlig sichere reine In tonation , die in der noch nicht 
voll beherrschten Eebrauchfähigkeit des Eesangsinstru- 
mentes ihre Ursache hat, so darf man der Hoffnung ge-

„ B o t e  v o n  d e r  Hb Ks."

witz sein, daß es bei dem bereits erzielten Fortschritte 
nicht bleiben und sie halten wird, was sie durch ihr er­
stes und zwar erfreulich gelungenes öffentliches Singen 
versprach. Herr Realschüler Karg spielte das Violin- 
solo, wie man hört, auf einer Meistergeige, eine echte 
„Amati" soll es sein. M an kriegt ordentlich Respekt 
vor dem Besitzer und Sehnsucht, eine solche singen zu hö­
ren, wenn Man den Namen ausspricht. Leider ist die 
Herrlichkeit des Tones durch das ganz kunstwidrige, ab­
scheuliche Tremolieren derart verwischt worden, daß 
man weder die Klangfarbe des Instrumentes, noch die 
Reinheit des Spieles nachzuprüfen imstande war. Es 
wäre recht schade, wenn der junge Dilettant, der mög­
licherweise recht viel Talent besitzt und ein herrliches 
Instrument sein'eigen nennt, nicht einen tüchtigen Leh­
rer fände, der ihm die Unart des mehr als schönheits­
baren, übermäßigen „Bebens" von Grund aus abge­
wöhnt. kg.

* Deutscher Schulverein. Nosegger-Gedächtnissamm­
lung. Der hiesigen Ortsgruppe kam eine Spende von
20.000 K durch Herrn Josef Teuber, Kaufmann in Zell, 
zu. Herzlichen Dank!

* Feuer. Das Eroßfeuer in St. P ö l t e n  läßt uns 
wieder an unsere eigene Stadt denken. Ein ganz erheb­
licher Teil unserer Dächer in der inneren S tadt ist noch 
mit Schindeln gedeckt. Außerdem befinden sich diese 
schindelgedeckten Häuser in Stadtteilen mit sehr engen 
Gassen. Eine große Anzahl von Hausbesitzern, deren 
wirtschaftliche Lage es sicher zuläßt, säumen noch immer 
mit der harten, feuersicheren Dachdeckung und brin­
gen dadurch ihr eigenes Gut und auch das ihrer M it­
bürger in ständige Gefahr. Es ist gar nicht auszudenken, 
welch' großes Unglück entstehen könnte, wenn vielleicht 
auch noch die Elemente dem Feuersbrande günstig wä­
ren. — Eine weitere wichtige Sache ist die Feuerwehr. 
Unsere Wehr ist dank der uneigennützigen Arbeit wacke­
rer M änner nicht nur modern eingerichtet, sondern auch 
sehr tatkräftig und gut geschult. Es ist doch sehr wichtig, 
daß die Wehr sich kräftig und frisch erhalte und sich 
zeitgemäß aus allen Schichten der Bevölkerung ergänze. 
Jeder, sei es wer immer, zeige nach seiner Möglichkeit 
Interesse an dieser Einrichtung, entweder durch Beitritt 
a ls  Wehrmann oder durch Unterstützung. Bisher hat 
die Stadtgemeinde und die Sparkasse vereint mit der 
Bürgerschaft dazu beigetragen, daß unsere Wehr mit 
modernsten Geräten ausgestaltet wurde, wichtiger aber 
noch ist schon wie vorher erwähnt, daß sobald als möglich 
die feuergefährlichen Dachdeckungen durch feuersichere 
abgelöst werden. Das Eroßfeuer in St. Pölten hat uns 
dafür wieder ein Beispiel gegeben.

* Waidhofen in Linz. Bei der Fremdenverkehr-, 
Gastwirte- und Hotel-Ausstellung in Linz hat der Frem­
denverkehrsverein Waidhofen a. d. Pbbs eine Koje ge­
mietet, die von Architekt v. B u k o v i c s  geschmackvoll 
mit Bildern unserer S tad t und des Pbbstales eingerich­
tet wurde, sodaß sie die Aufmerksamkeit der Ausstel­
lungsbesucher erregt. Die „Linzer Tagespost" berichtet 
u. a. darüber: „Bevor wir uns von Hofgastein dem
Nachbarorte Badgastein zuwenden, müssen wir — so 
erfordert es die Anordnung der Ausstellungskojen — 
uns dem lieblichen P b b s t a l e  und dem Städtchen 
W a i d h o f e n  a. d. P b  bs zuwenden. Nebst zahlreichen 
Lichtbildern ausWaidhofen, Pbbssitz,vomLunzersee usw. 
ist es ein Bildchen „Opponitz" von Wessely, an dem der 
Besucher nicht vorübergehen soll. Al f r e d S t e i n ­
b r e c h e r  führt in seinen Bildern der S tad t Waidhofen 
eine Reihe malerischer Häusergruppen und Eäßchen vor." 
Außer dem Fremdenverkehrsverein Waidhofen hat auch 
die „Sonntagberger Feigen- und Malzkaffeefabrik F. 
Bartenstein und die Firma F. Strunz Zell-Waidhofen 
a. d. Pbbs ausgestellt.
_ * Todesfall. Ein junges, frisches Leben wurde vom 
Schauer des Todes erfaßt. Der 15jährige Schüler der 
hiesigen Realschule Karl B  u rg e r starb unerwartet 

. schnell am 30. April. Morgens noch frisch und sorglos, 
mittags im besseren Jenseits. Die Todesursache ist noch 
ungeklärt, wahrscheinlich Gehirnblutung. Die Eltern, 
Karl Burger, Hotelbesitzer in Wienerbruck, wurden so­
fort verständigt. Ihnen  wendet sich die allgemeine Teil­
nahme zu. Zwei Brüder des Verstorbenen studierten 
gemeinsam mit dem Verstorbenen an der hiesigen Real­
schule. Das Begräbnis findet heute Sam stag statt.

* Zur Nothschildarbeiter-Kündigung. Leider haben 
sich unsere Erwartungen, daß in dieser Frage bald 
eine Einigung zu Stande kommen wird, nicht erfüllt. 
Alle Verhandlungen sind bis jetzt gescheitert und die 
Arbeiter kündigen für kommenden Sonntag eine große 
Protestkundgebung in Waidhofen an. Auch die gesamte 
industrielle Arbeiterschaft erklärt sich solidarisch. Die 
Verhandlungen, die durch Vermittlung der Landes­
regierung geführt werden, gehen indeß weiter. Eine 
ehebaldigste Lösung dieses Konfliktes wäre dringend 
zu wünschen.

* Sparkasse der Stadt Waidhofen a. d. Pbbs. I m
Monat April wurden insgesamt 3.202,724.900 K 
eingelegt und 2.304,505.000 K ausbezahlt. S tand  der 
Einlagen mit Ende April 9.915.916.500 K.

* Maifeier. Wie alljährlich fand auch heuer wieder 
am 1. M ai ein Demonstration "g der sozialdemokra­
tischen Arbeiter statt. Trotz des sryiectiten Wetters war 
die Beteiligung eine ziemlick' starke von Seite der in 
den Betrieben beschäftigten Arbeiter. Ein Redner aus 
St. Pölten besprach in einer längeren Rede die Bedeu­
tung des 1. M ai und verschiedene andere Fragen in par­
teipolitischer Beleuchtung. I m  allgemeinen verlief die 
Demonstration ganz ruhig. Der Obmann der Waidhof- 
ner Lokalorganisation Sulzbacher kündigte in kurzer

Fveitag den 2. Mai 1924.

Ansprache eine Demonstration für Sonntag gegen Roth­
schild wegen der bekannten Kündigung von 600 Arbei­
tern an und forderte zur regen Teilnahme auf. Mit 
dem „Lied der Arbeit" schloß die Kundgebung.

* Das klassische Altwiener-Mufikleben in Wort und 
Bild und Musik." Für den am 23. M ai 1924 unter die­
sem Titel stattfindenden musikalischen Lichtbilderabend 
des Herrn Professor L e d w i n k a vom Salzburger Mo­
zarteum gibt sich schon allseits großes Interesse kund.
Daß dem Publikum von Waidhofen und Umgehung ein 
äußerst seltener Kunstgenuß gefallen wird, geht aus fol­
gendem Bericht der „Emundner Zeitung" vom 23. März 
1924 hervor: „Großer Kursaal, Gmunden. Dieser Mu­
sikabend gehörte zu den Kunstgenüssen allerersten R an­
ges . . .  geradezu ein Erlebnis . . .  in diesem ersten Gast­
spiel Salzburger Künstler offenbart sich der Wille zum 
Eesamtkunstwerk, worin in glücklicher Harmonie von 
Musik, Bild und gesprochenem Wort, als verbindender 
und vorbereitender Text das klassische Wiener Musik­
leben vor Augen und Ohren geführt wird. Das großar­
tige Klavierspiel Prof. Ledwinkas schmiegte sich . .  weich 
und innig an, der Künstler entlockte den Tasten Töne, 
wie man sie vom Klavier Ai hören gar nicht gewohnt ist.
I m  Jnstrumentalquartett tra t das wundervolle ©ei­
genspiel und der weiche Celloton in den Vordergrund.
Die hohe Q ualitä t des Ensembles kam nicht minder im 
Vollquartett zum Ausdruck. Großen Beifall erntete eine 
Eluck'sche Arie aus Jphigenia, hervorragend wirkungs­
voll war Mozarts Lacrimosa aus dem Requiem und das 
Kyrie aus der H-Mesie von Schubert. Besonderes Lob 
verdient die Sopranistin Irene  Reich! und der volle Baß 
Heinrich Pflanzls. Der Zustrom des Publikums, das 
sich zahlreicher.eingefunden hatte, als der große S a a l  zu 
fassen vermochte, noch mehr aber der spontane Beifall, 
der oft und oft den Gang der Vorführung unterbrach, 
bewiesen den lebhaften Wunsch, diese Gastspiele zu einer 
ständigen Einrichtung auszugestalten, wie es geplant 
ist, was wir aufs herzlichste begrüßen. W ir rufen des­
halb den Künstlern der Mozartstadt zu: „Auf baldigste 
Wiederkehr!"

* Wutkrankheit in Niederösterreich. I m  Monate 
März 1924 ist an der S tation  für Tierseuchendiagnostik 
in Mödling an 5 Hunden und an 1 Katze durch die histo­
logische Untersuchung des Gehirnes W ut festgestellt.wor­
den. Als gebissen werden 3 Personen ausgewiesen.

* Kino Hieß. Dienstag den 6. M ai wird anstatt des 
angekündigten Filmes „Der gefährlichste Hochstapler" 
das glänzende Lustspiel „Filmflirt" mit den beiden aus­
gezeichneten Komikern P a t  und Patachon (bekannt aus 
„Er, Sie und Hamlet), und als Ergänzung „Das große 
Turnfest München 1923" mit prächtigen Bildern, vor­
geführt.

* April-Unwetter. W ar das Wetter auch in den letzten 
Tagen, wie es ja im April sprichwörtlich ist, recht un­
beständig und wetterwendisch, so erreichte dies am M itt- j 
woch seinen Höhepunkt. Am Morgen zog schon ein leich­
tes Gewitter vom Gebirge über die S tadt, untertags 
schien sich das Wetter auszuheitern, um sich aber nach­
mittags wieder recht ungebärdig zu zeigen. Ein recht 
heftiges Gewitter mit Blitz und Donner ging über un­
sere S tad t nieder, ein wolkenbruchartiger Regen ergoß 
sich und später warf der Himmel Eis und Riesel in gro­
ßer Menge zur Erde. — Das Unwetter hatte natürlich 
auch Schaden verursacht, so z. B. waren die meisten 
Fernsprechleitungen gestört, auch ergaben sich bei Licht- 
und Kraftleitungen mannigfache Störungen, die aber 
noch meist am selben Abende behoben wurden.

* Vom Steuerdienste. Herr Steueramtsdirektor Karl 
S c h o b e r  wurde zur vorübergehenden Dienstleistung 
nach E  i s e n st a d t im Burgenlande versetzt, um das 
dortige nach ungarischen Verhältnissen geordnete S teuer­
wesen nach österreichischer Arbeitsordnung einzurichten.

* Fürsorgestelle für Lungenkranke. An Subventionen 
für den Betrieb der Fürsorgestclle liefen ein: Gemeinde 
Sonntagberg 1,000.00 K, Gemeinde Windhag 1,000.000 
Kronen, Gemeinde Maisberg 1. und 2. Q uarta l 200.000 
Kronen. Kreiskrankenkasse S t. Pölten 400.000 Kronen 
für 2. Q uartal. Herzlichen Dank!

* Polizeiliches. I n  der Vorwoche lernte der auf Ar­
beitssuche sich hier aufhaltende I .  B. den Monteur Emil 
Hi r s c h  aus Linz kennen, der ihm versprach, ihm bei 
der F irm a Stern & Hafferl in Gmunden Arbeit ver­
schaffen zu können. Hirsch bewog den V., ihm seinen 
Reisekorb mit Effekten zum Versetzen zu überlassen, da­
mit sie sich das Reisegeld nach Gmunden verschaffen kön­
nen, entfernte sich, als V. auf den Vorschlag einging, 
mit dem Korbe, sagte dann nach seiner Rückkehr, daß er 
den Korb um 150.000 Kronen versetzt habe und gab 
dem B. die Hälfte von diesem Betrage. B. hatte noch 
in S t. Pölten zu tun, während Hirsch hier wartete. Als 
Ersterer wieder zurückkam, erzählte ihm Hirsch, daß er 
inzwischen den Obermonteur der Firm a Stern & Haf­
ferl, der mit einem Auto hier war, getroffen habe, der­
selbe den B. aufnahm, den zum Auslösen des versetzten 
Reisekorbes erforderlichen Betrag vorstreckte und den 
Korb sowie den Rucksack des B. gleich nach Gmunden 
nahm. Hirsch legte dem B. nahe, gleich zum Arbeits­
an tritt  nach Gmunden zu fahren, was dieser auch tat, 
dort aber erfahren mußte, daß er einem Schwindler auf­
gesessen sei. Als B. wieder hiehcr zurückkam, stellte sich 
heraus, daß Hirsch inzwischen das Weite gesucht hatte, 
den Reisekorb des V. nicht versetzt, sondern verkauft 
hatte und auch den Rucksack desselben mitnahm. Hirsch 
hat sich nun nach einer Miteilung des S. V. der Poti- I 
zeidirektion Wien an die hiesige Sicherheitswache dort 
selbst gestellt und wurde dem Landesgerichte eingelie­
fert. Von den dem B. herausgelockten Sachen besaß er 
nichts mehr. — Der von hier nach Verübung mehrfacher
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Betrügereien flüchtig gewordene Hausdiener Rudolf 
P i c h l e r  treibt sich in Oberösterreich herum und ent­
lockt dort Vereinen und Fürsorgeämtern Geld, angeblich 
um heimreisen zu können. Hoffentlich wird er auf Grund 
der gegen ihn erlassenen Fahndungsschreiben bald ange­
halten werden können, damit zu der Zahl der von ihm 
bereits Geschädigten nicht noch neue kommen. — Zwei 
15-jährige Lehrlinge Friedrich W. und Johann V. ha­
ben sich am 26. d. M. heimlich von hier entfernt und 
schrieben ihren Eltern, dag sie auf der Reise nach Ame­
rika begriffen sind. Vorläufig trennt die beiden jugend­
lichen Abenteurer freilich noch eine ziemlich weite 
Strecke von ihrem Ziele, da das Schreiben des einen 
in Hausmening, das des andern in Mauer-Oehling auf­
gegeben wurde. Da es ihnen nebst allem andern für 
eine Auslandsreise Nötigen auch an Geld mangelt, 
wird ihrem Wandertriebe wohl bald ein Ende ge­
setzt werden. — Vor einigen Wochen wurde, wie be­
reits berichtet, eine Frau  von zwei Burschen, die sie in 
Krems kennen lernte, unter dem Vorwande, sie als 
Wirtschafterin aufzunehmen, bewogen, nach Waidhofen 
mitzufahren. Ih ren  Reisekorb, der die ganze Habe der 
F ra u  enthielt, stellte sie über Veranlassung der Beiden 
in der Bahnhofgarderobe ein und besuchte mit ihren 
Begleitern dann ein Gasthaus. Die Beiden entfernten 
sich dann unter einem Vorwande, behoben den Reise­
korb und flüchteten mit demselben. Nunmehr konnte 
der eine der Beiden und zwar der eigentliche Täter 
tiurch die von der Sicherheitswache eingeleiteten Nach­
forschungen in der Person des früheren Matrosen Hein­
rich J e d l i c k a  aus Thallern bei Krems ermittelt 
werden. Von dem Inha lte  des Reisekorbes konnte 
nichts mehr zu Stande gebracht werden. — Seit 15. 
A pril ist der Schuhmachermeister Franz M. abgängig 
und konnte von ihm trotz der eingeleiteten Nachfor­
schungen bisher keine Spur entdeckt werden. — Am 26. 
April wurde der aus dem Stadtgebiete für immer ab­
geschaffte Kilian D e i b l e r  und am 27. April der 
ebenfalls für immer abgeschaffte Stefan H e i g l wegen 
Reversion verhaftet und dem Bez.-Gerichte eingeliefert.

* Todesfall. Von einem schweren Verluste wurde 
die Familie S t e f a n  in Zell betroffen. Die erst 16- 
jährige Tochter Josefa, welche bei einer bekannten F a ­
milie in Wien im Dienst war, wurde plötzlich von einer 
unheilbaren Krankheit ergriffen, so daß alle Kunst der 
Aerzte vergebens war. Nach kurzem, aber schmerzlichem 
Leiden raffte am Ostermontag der Tod das blühende 
Leben dahin. Der hartgeprüften Familie wendet sich 
allseits das innigste Mitleid zu. — Dienstag den 29. 
April, um 12 Uhr mittags, ist nach längerem Leiden 
Frau  Rosalia L e h m a n n ,  geb. Edle v. Zitkovsky, die 
M utter der hiesigen Privaten Frau  Anna Ausim, im 
79. Lebensjahre gestorben. Das Leichenbegängnis fand 
Donnerstag den 1. M ai in Amstetten statt, wohin die 
Verstorbene von hier überführt wurde. Die Erde sei 
ihnen leicht!
^ * Einreichungstermin für Dienstbotenprämiierungen.
Infolge des unregelmäßigen Einlaufes der Ansuchen 
um Dienstbotenprämiierungen war es der Landesregie­
rung nicht möglich, einen Ueberblick über die gesamten 
Ansprüche auch nur annähernd zu gewinnen. Eine der­
artige Uebersicht ist jedoch erforderlich, um nach M aß­
gabe der verfügbaren M ittel in erster Linie die W ür­
digsten berücksichtigen zu können. Es ergeht daher an 
alle Herren Bürgermeister die Weisung, Ansuchen um 
Prämiierung verdienter landwirtschaftlicher Dienstbo­
ten, sofern sie noch in diesem Jah re  geplant sind, im 
Wege der zuständigen Bezirksbauernkammer spätestens 
bis Ende M ai 1924 vorzulegen, worauf die gesamten 
Erledigungen im Herbste erfolgen sollen. Später vor­
gelegte Gesuche dürften in diesem Jah re  kaum mehr zur 
Behandlung gelangen können.
_ * Glückliche Zukunft und sorgenfreies Dasein erzielen 
Sie durch Hugo Hoewitz & Co., Wien, 1., Franz Josefskai 
Nr. 65, indem Sie eventuell den Haupttreffer von 2000 
Millionen gewinnen. 30.590 Millionen werden verlost. 
Bestellen Sie  noch heute mit beiliegender Bestellkarte 
oder per Postkarte! I h r  Glück ist bald gemacht! 1 gan­
zes Los kostet 100.000 K, y2 50.000 K, y4 25.000 K und 
1/8 Los 12.500 Kronen.

* Heimatkunde Groß-Hollenstein—Opponitz—Sankt 
Georgen am Reith. Die geologische Karte nach den neue­
sten Aufnahmen angefertigt durch Univ.-Prof. Doktor 
Spengler der geologischen Reichsanstalt ist bereits fer­
tiggestellt und kann auch einzeln bezogen werden; sie 
umfaßt das Gebiet von Göstling a. d. Pbbs bis gegen 
Prochenberg. Die Vorarbeiten sind fast beendet, der 
Herausgeber wird sich über Einladung des Reichsar­
chives in nächster Zeit noch nach München und Landshut 
begeben, wo große Bestände von sehr interessanten Ur­
kunden über die Herrschaft Freisingen, Passau usw. sind, 
die ihm zur Auswahl und Studium zur Verfügung ge­
stellt werden. Die Einladung zur ermäßigten Vorbe­
stellung des Werkes hat bisher eigentlich einen beschä­
menden Mißerfolg. I n  Groß-Hollenstein wurden aller­
dings Dank der rührigen Werbearbeit der Familie Nie­
metz, Oberförster Blaschek u. a. ungefähr 300 Bestellun­
gen erzielt, in Oppontz zeichnete außer den Gemeinderä­
ten niemand, in S t. Georgen außer dem Pfarrer, Ober­
lehrer und einigen' Beamten des Wasserkraftwerkes 
ebenfalls niemand, ansonsten wurden ungefähr 50 B ü­
cher im Voraus bestellt, behufs Einzahlung der Beträge 
gehen die Erlagscheine nunmehr hinaus. Weitere Vor­
bestellungen zu einem ermäßigten Betrage von 60.000 
Kronen werden nur mehr bis Ende J u l i  entgegengenom­
men, worauf der Buchhandlunsgpreis mit 75.000 Kro­

nen in Kraft tritt. Bestellungen sind zu richten an Dok­
tor Eduard Stepan, Wien 7., Westbahnstraße 5.

Höllenstein. (Liedertafel des Männergesangvereines.) 
Am 21. April fand in Brandstätters S a a l  die Früh­
lingsliedertafel des Männergesangvereines von Höllen­
stein a. d. Ybbs statt. Eine richtige Frühlingsüberra­
schung brachte ein prächtiger Strauß anmutiger Frauen 
und Mädchen, die als Frauenchor zum erstenmale nicht 
nur diese Liedertafel verschönten, sondern derselben 
einen besonders festlichen Charakter verliehen. Als E in­
leitung spielte das von Herrn Rudolf Brunsteiner ganz 
vortrefflich geleitete Hausorchester die Ouvertüre zu 
„Figaros Hochzeit" von W. A. Mozart wie gewöhnlich 
vorzüglich. Dann gab der Männerchor die zwei neckischen 
Volkslieder „Gestern auf die Nacht" und „Wann i mein 
Dirndle halsen tua" zum Vesten. Hierauf sang der 
Frauenchor volltönend, eindrucksvoll das schöne Lied von 
Schiller: „Die Hoffnung". Anschließend daran kam zum 
Vortrage ein gemischter Chor, nämlich der gesamte 
Frauenchor mit dem Männerchor zusammen, mit dem 
Liede von Schumann: „Zigeunerleben". Dieses unge­
mein lebhafte Lied wurde gerade durch die glückliche 
Mischung von Frauen- und Männerstimmen sehr feu­
rig, leidenschaftlich und spannend vorgetragen. Alle 
Ehre dem Chormeister Herrn Rudolf Niemetz und allen 
Sängerinnen und Sängern. Das Hausorchester spielte 
dann „Streifzüge aus den Strauß'schen Operetten" mit 
ganz hervorragendem Erfolge. Diese 12 M ann starke 
Kapelle unter der bewährten Führung des Kapellmei­
sters Herr R. Brunsteiner, spielte vollendet künstlerisch 
die berauschend schwungvollen Walzerweisen, zarten Vor­
spiele und Uebergänge, und könnte in jedem städtischen 
Konzertsaale erfolgreich auftreten. Als sehr schöne ge­
sangliche Leistung, zugleich Ohr und Auge erfreuend, 
wirkte der nun kommende Vortrag des Frauenchores 
mit dem Liede „Sennerins Sehnsucht nach der Alm" 
von Rohricht. Ausgezeichnet war wieder der gemischte 
Chor des Liedes: „Der Lindenbaum" von Franz Schu­
bert. Die einschmeichelnde zarte Weise dieses uralten, 
einfachen Volksliedes kam durch den schönen Vortrag 
sehr zur Geltung. Hierauf sang der Männerchor: „Dorf­
schwalben aus Oesterreich", Walzerlied von Jos. Strauß, 
ein prächtiges Frühlingslied, welches trotz des fühlbaren 
Mangels an führenden kräftigen Stimmen bei den Te- 
nören (darunter leiden ja fast alle kleineren Gesangver­
eine) dennoch eine brave Leistung war. Lobenswert zu 
erwähnen ist auch die stimmungsvolle Klavierbegleitung 
des HerrnVrandftetter. AlsSchlußstück spielte das Haus­
orchester „Die Vuppenfee" von R. Bayer, mit welchem 
abermals diese Kapelle und ihr kunstverständiger Leiter 
ihr volles musikalisch-künstlerisches Können zeigten. Herr 
Lehrer i. R. Hans Niemetz schloß mit einigen warmen 
Worten den schönen Vortragsabend, welche darin gip­
felten: Galtet treu zusammen zum deutschen Liede, treu 
zu deutscher Musik!" Den verbindlichsten Dank und den 
reichlich gespendeten Beifall haben sich alle Sänger und 
Sängerinnen, Musiker und Dirigenten ehrlich ver­
dient. Heil!

* Göstling. (Voranzeige.) Die freiwillige Feuerwehr 
Eostling a. d. Ybbs begeht am 13. J u l i  b.' I .  die Feier 
ihres 50-zährigen Bestandes, verbunden mit dem Be- 
Mksfeuerwehrtag. der Weihe des neuerbauten Zeug­
hauses, zwei neuer Spritzen und einer fahrbaren Steh- 
letter. Dekorierung von 13 Mitgliedern mit dem Ehren­
zeichen für 25- und 40-jährige Dienstzeit und Enthüllung 
der Gedenktafel für die im Weltkriege gefallenen Kame-

R us Amstetten und Umgebung.
— Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 4. M ai

1924 um 10 Uhr im Kirchensaal, Preinsbacherstraße 8, 
Predigtgottesdienst. Um 9 Uhr vormittags Kinder- 
Gottesdienst.

Hauvtversammlung der qroßdeutschen Volkspartei, 
Ortsgrupve Amstetten. Dieselbe findet Sam stag den 10. 
M at I. I . ,  8 Uhr abends, im Speisesaale^er Großgast­
wirtschaft des Herrn Ju liu s  Hofmann statt. Sprecher: 
Herr Landesparteiobmann Dr. Otto Wagner aus 
Wien.

— Programm für die am 8. M ai 1924 im Saale  des 
Hotels ©inner, abends 8 Uhr stattfindende Liedertafel 
des Männergesangvereines „Liederkranz", Amstetten.
Chore von Abt: 1. Siegesgesang der Deutschen nach der 
Hermannsschlacht (Chor mit Orchesterbegleitung). 2. 
Nachtgesang (Baritonsolo: Herr Heinz Lettner). 3. Hei­
mat". Ferner die Chöre: „Der Lenz und ich und du"; 
„Tief ist die Mühle verschneit"; „Liebesschicksal". Kom­
position des Chormeisters P a u l  Hirschler. Weiters: Ge­
sangsvorträge des Doppelquartetts. Zwischen den ein­
zelnen Chören Auftreten der Sängerin Fräulein Gretl 
Scbonberg (Graz), Herrn Josef Spulers (Gesangs- und 
Grotesk-Komiker vom Metropoltheater Wien) und 
Tanzvorführungen Fräulein Ruth-Suschitzkys (9jähr. 
Barfußtanzerin, Urania Wien). Herr Bundeschormeister 
Viktor Keldorfer hat seine Teilnahme an der 25jährigen 
Erundungsliedertafel obgenannten Gesangvereines 'zu­
gesagt.

— Voranzeige. Am 17. M ai findet um 8 Uhr abends 
im Saale des Hotel ©inner die diesjährige „Früblings- 
liedertafel" des Männergesangvereines Amstetten unter

D e u t s c h e  V o l k s g e n o s s e n ,  leset und ver­
breitet die wöchentlich zweimal erscheinende „Deutsche 
Zeit". Bezugspreis vierteljährlich blos K 18.000.

Mitwirkung der Konzertsängerin F rau  Anna Kalab- 
Bathlme und des Herrn Dr. Rudolf Schneider statt. 
Ausführliches Programm in der nächsten Nummer des 
Blattes.

— Der Netzballverein hält seine diesjährige Haupt­
versammlung Mittwoch den 7. M ai 1924 um 8 Uhr 
abends im Hotel J u l iu s  Hofmann ab. Mitglieder und 
Netzballfreunde sind herzlich eingeladen.

— Gastspiel des Dilettanten-Bühnenvereines Weyer. 
Das gegebene Stück „Die Lieder des Musikanten" ist 
durch die Aufführungen der jeweiligen Berufsbühnen 
hier bereits bekannt, wodurch es an Interesse im Pub li­
kum einbüßte. Die Darstellung durch obgenannten Ver­
ein war selbst bei mildester Kritik, welche, da eine Dilet­
tantenaufführung, obwohl mildernde Kritik nur für 
heimische Dilettanten am Platze ist, angewandt wer­
den soll, schonend gesagt, eine Enttäuschung. Fremde 
Dilettantengruppen können nur dann begrüßt werden, 
wenn ihre Leistungen zumindest denen der bescheidensten 
Provinzbühnen gleichen. M an mutet uns viel zu, der­
artiges, das weit hinter den Darstellungen der primi­
tivsten Berufsbllhnen zurückblieb, hinzunehmen. Die 
Geduld des Publikums ist durch die rasche Aufeinander­
folge der verschiedensten Veranstaltungen, in der Auf­
nahme und Beurteilung des Gebotenen sehr geschwächt, 
so daß Mißbilligungskundgebungen während Auffüh­
rungen dieser Art keine Ueberraschung sein würden. Hof­
fentlich werden uns künftig derartige Enttäuschungen 
erspart bleiben.

— Traberzucht- und Rennverein Amstetten. Die Ver­
einsmitglieder werden ersucht, wegen der wichtigen T a ­
gesordnung bestimmt an der Dienstag den 13. M ai l. 
I .  im Hotel Bahnhof, Amstetten, um 8 Uhr abends 
stattfindenden Hauptversammlung teilzunehmen.

— Amstettner Fußballklub. Sonntag fben 4. M ai l. 
I .  Meisterschaftswettspiel gegen „S turm ' 19“ in Sankt 
Pölten. Voraussichtlich werden daran folgende Spieler 
teilnehmen: Fallmann, Schipsl, Vuzas, Kremlicka, 
Bernhardt I und II, Fischer, Kraus, Lux, Erundl, Kat­
zenberger I und II. Abfahrt von Amstetten 12 Uhr mit 
dem Personenzuge. Schlachtenbummler willkommen.

— Der Wunderknabe^ Ewig ist der Mittelpunkt der 
Welt die goldene S tad t des Dalai Lama, des Beherr­
schers und Oberhauptes der Gemeinschaft der Recht­
gläubigen. Zur Verherrlichung des Reiches Gottes 
hatte vor mehreren Jahrhunderten ein kunst- und prunk­
liebender Dalai Lama in der ewigen S tad t eine Pago­
de erbauen lassen, welche an Pracht und Großartigkeit 
auf Erden nicht ihresgleichen hat. Hoher Künstlerruhm 
umstrahlte die Namen der Erbauer dieses Weltwunder­
werkes bis auf den heutigen Tag. Aber es sollte sich 
auch hier weisen, daß menschliche Erkenntnis eitel ist 
und daß der Ruhm der Großen verblassen muß, wenn 
noch Größere aufstehen. Es kam nämlich eine zahl­
reiche Pilgerschar aus fernem Lande, um dem Dalai La­
ma ihre Huldigung darzubringen und die Herrlichkeiten 
seiner S tad t zu bewundern. Unter dieser Schar war 
ein M ann, dem von seinen Freunden hohe Künstler­
schaft nachgerühmt wird. Dieser erkannte mit dem 
Blicke des Genies allsogleich die künstlerischen und tech­
nischen Mängel an der gerühmten Pagode, und mit küh­
nem Freimute tra t er vor den Dalai Lama, um zu ihm 
also zu sprechen: „Deine Pagode, Du Inkarnation Got­
tes, mag dem primitiven Kunstgeschmack früherer Zei­
ten bewunderswert erschienen sein, für die fortgeschrit­
tene Erkenntnis der Jetztzeit aber ist sie ein Baberlwerk 
und Du wirst sie eilends umgestalten lassen müssen, 
wenn Du nicht alles Ansehen verlieren willst. Ich selbst 
unterfange mich zwar dessen nicht, mäßen unter allen 
heute Lebenden zu dem Werke nur Einer berufen ist, 
und dieser ist mein Sohn. I h n  also bestelle dazu!" Tief 
nachdenklich entgegnete der Dalai Lama: „Wahrlich, 
Gottes Wege sind wunderbar! Die Großen und Hohen 
läßt er zu Schanden werden, an dem Kleinen und Un­
bedeutenden aber offenbart er seine Herrlichkeit. Also- 
gleich schicke mir Deinen Sohn, auf daß er das Werk 
vollbringe, das die Herrlichkeit Gottes auf dem Erden­
runde verkünden, dem gottbegnadeten Meister aber un­
vergänglichen Künstlerruhm bringen soll!" —

—  Eine Präzisions-Personenwage steht nunmehr auch 
dem hiesigen Publikum — gleich wie in anderen S tädten 
— in der Stadtapotheke am Hauptplatz zur Verfügung.

— Kinoprogramm für die kommende Woche: Frei­
tag, Samstag, Sonntag: „Der In tr ig an t" ,  bearbeitet 
nach dem Trauerspiele von Hebbel. Hauptdarsteller P a u l  
Hartmann, Reinhold Schünzel, Eugen Klöpfer. M on­
tag: geschlossen. Dienstag, Mittwoch: „New-York bei 
Nacht". Donnerstag: geschlossen.

*

Ulmerfekd. (Ehrenbürgerernennung.) Der Gemeinde- 
rat von Ulmerfeld hat in seiner Sitzung vom 30. März 
l. I .  einstimmig beschlossen, die Herren Heinrich J a h n ,  
Oberdirektor der Papierfabrik von Elissen Roeder & 
Co., für seine Verdienste für Schule und Gemeinde, 
Oberlehrer Peter D i s k u s ,  Lehrer Ant. R u ß e g g e r  
für erworbene Verdienste für Schule und Gemeinde und 
Altbürgermeister Anton S c h ö b e t  für Verdienste im 
Eemeindewesen zu Ehrenbürgern zu ernennen. — Der 
Eemeinderat von Hausmening hat in seiner Sitzung 
vom 17. April d. I .  einstimmig beschlossen, Herrn Ober­
lehrer Peter D i s k u s  und Herr Anton R u ß e g g e r  
für die Verdienste im Schul- und Eemeindewesen zu 
Ehrenbürgern zu ernennen. Die Feier wurde am Oster­
montag den 21. d. M. im Saale  des Herrn Hinterdorfer 
abgehalten. Bürgermeister M artin  W a d l  eröffnete 
die Feier mit einer Begrüßungsansprache und beglück­
wünschte die Jubilan ten  im Namen der Gemeinde von
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Illmerfesd. Erschienen waren: Der Eemeinderat von Al­
merfeld und Hausmening, die Geistlichkeit, Vertreter der 
freiw. Feuerwehr, Vertreter des Deutschen Turnvereines 
Hausmening-Ulmerfeld, der Männergesangverein, Ver­
treter des Schulvereines, Eewerbebundes, Bauernbun­
des, die Gendarmeriebeamten, der Lehrkörper und die 
herzogl. Coburgische Eutsverwaltung. W ir beglückwün­
schen diese Herren und hoffen, daß sie auch weiterhin ihr 
Können der Schule und Gemeinde zukommen lassen wer­
den.

Oehling. (Todesfall.) Am Mittwoch den 23. d. M. 
nachmittags wurde unter zahlreicher Beteiligung der 
im Alter von 79 Jah ren  verstorbene Vater des hiesigen 
Anstaltsangestellten Johann Fischer, Herr Ignaz F  i - 
s ch e r auf dem hiesigen Pfarrfriedhofe zur letzten Ruhe 
bestattet. An dem Leichenbegängnis beteiligten sich u. 
a. auch seitens der Anstaltsverwaltung Bauoberrevisor 
Zaoral und Kanzleiinspektor Ott, der katholische Arbei­
terverein von Markt Aschbach, dessen langjähriges M it­
glied der Verstorbene war, mit Fahne und Musik usw. 
Am offenen Grabe hielt P farrer P . Franz dem Ver­
storbenen einen kurzen ehrenden Nachruf.

Mauer-Ohling. (Roseggergedächtnissammlung.) Der 
hiesigen Deutschen Schulvereinsortsgruppe hat für obi­
gen Zweck ein Ungenannter den Betrag von 100.000 K 
gespendet. Herzlicher Dank dafür. Weitere Spenden für 
diesen edlen Zweck erbeten.

Kollmitzberg. (Päpstliche Auszeichnung.) Der Papst 
P iu s  XI. hat dem im 73. Lebensjahre stehenden Bürger­
meister der hiesigen Gemeinde, Herrn Wirtschaftsbesitzer 
Stefan W  i n n i n g e r, das Ehrenkreuz pro ecclesia et 
pontifice verliehen. Am Ostermontag wurde ihm diese 
Auszeichnung von Herrn Kanonikus Memelauer aus 
S t. Pölten in feierlicher Weise überreicht. An der Feier­
lichkeit nahmen u. a. teil: die gesamte Gemeindever­
tretung, die Bürgermeister von Viehdorf, Markt und 
S tif t  Ardagger, Reustadtl und Wimpassing, National­
ra t Bürgermeister Gürtler von Grein, die Nachbarsgeist­
lichkeit, Hofrat Dr. Wilfort von der Bezirkshauptmann­
schaft Amstetten, die Ortsfeuerwehr mit Musik u. a.

R us Gt. Peter i. d. Au und Umgebung.
St. Peter i. b. Au. 21. April (Von der Brandlegung 

freigesprochen). Wie seinerzeit berichtet, ist am 1. Jän n e r  
l. I .  das den Eastwirtseheleuten Michael und Zäzilia 
Mauerlehner gehörige Haus Pratztrum in Viberbach 
abgebrannt und wurde der im Hause bedienstete, 16- 
jährige Rudolf Fürst als Vrandleger ausgeforscht. Fürst, 
der seiner Dienstgeberin nachträglich anläßlich eines 
Einkaufes 12.000 Kronen veruntreute, stand am 9. ds. 
vor dem Schwurgerichte S t. Pölten unter Anklage. Ob­
wohl der Angeklagte geständig war, eines häuslichen 
Zwistes wegen aus Rache das Haus in Brand gesteckt 
zu haben, haben die Geschworenen die auf Brandlegung 
lautende Frage einstimmig verneint. Nur die auf Ver­
untreuung lautende Frage wurde einstimmig bejaht. 
Demzufolge wurde Fürst zu 48 Stunden Arrest verur­
teilt, welche Strafe durch die Untersuchungshaft abge­
büßt erscheint.

A us Haag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. (Vürgermeisterwahl.) Herr Kaufmann 

Rudolf W e i ß ,  bisheriger Bürgermeister der Gemeinde 
Markt Haag, legte sein Amt als solcher sowie sein M an ­
dat als Mitglied des Eemeinderates wegen Ueberbür- 
dung, trotz vielen Zuredens, er möge im Amte bleiben, 
zurück. Dieser Schritt wird allgemein bedauert; denn 
schon 1902 bis 1908 stand Herr Weiß dem Markte als 
Bürgermeister vor, tra t  aber damals zurück. Auf Betrei­
ben eines Teiles der Landwirte wurde im Jahre  1922 
die alte Gemeinde geteilt in die Gemeinden Markt Haag 
und Land Haag. Vor der Wahl des neuen Eemeinde­
rates drangen seine Freunde in ihn, ein M andat der 
Wirtschaftspartei anzunehmen; nach längerem Sträuben 
brachte er seiner P arte i dieses Opfer, die Beliebtheit 
und das Ansehen seiner Persönlichkeit trug das Meiste 
zum Siege der Bürgerlichen über die Sozialdemokraten 
bei. I n  der Gemeinderatssitzung am Dienstag den 22. 
d. M. wurde der bisherige Vizebürgermeister, Sparkasse­
direktor Herr Stefan S  t r ö b i tz e r, zum Bürgermeister 
und der bisherige erste geschäftsführende Eemeinderat, 
Kaffeehausbesitzer Herr Karl V i l e k, zum Vizebürger­
meister gewählt. Beide gehören der vereinigten Wirt- 
schaftspärtei an.

Haag. (Vergebung der Verpflegsstation.) Herr Schnei­
meister Eduard G r o ß  wurde zum Leiter der hiesigen 
Verpflegsstation bestellt.

— ( L e h r e r e r n e n n u n g . )  Zum definitiven Leh­
rer an der hiesigen Volksschule wurde der bisherige Leh­
rer in S t.  Georgen am Reith Herr Arthur D i m b e r  - 
g e r von der n.-ö. Landes-Lehrerernennungskommission 
in Wien ernannt; ferner Frl. Josefine V o b l  als de­
finitive Lehrerin an hiesiger Schule. Herr Jos. K i t z i n -  
g e r, definitiver Lehrer in Haag, wurde nach S t.  Valen­
tin  versetzt, in welchem Orte dessen Frau  schon seit J a h ­
ren als Lehrerin wirkt.

A us Ib b s  und Umgebung.
** Turnverein (Theater). Am 10. und 11. M ai ver­

anstalten Wiener Künstler in der Turnhalle Operetten­
spiele. Die Leitung liegt in den Händen der Herren 
Franz M ainau  von der Volksoper und Franz Rolly vom 
Karltheater. Musikalische Leitung: Herr Kapellmeister 
Dub vom Johann  Straußtheater. Das Ensemble besteht

aus Künstlern des Theaters an der Wien, Straußthe­
ater, Karltheater und Bürgertheater. Zur Aufführung 
gelangt am Samstag den 10. M ai l. I .  „Wo die Lerche 
singt", Overette in 3 Akten von Franz Lehar, und Sonn­
tag den i l .  „Hanni geht tanzen", Operette in 3 Akten 
von Edmund Eysler. Beginn an beiden Tagen um 8 
Ubr abends. Preise der Plätze 20.000, 15.000, 12.000,
10.000 und 8.000 Kronen. Kartenvorvcrkauf bei Gebrü­
der Schulz. Derlei Gastspiele sollen alle 14 Tage statt­
finden und stehen in Vorbereitung: „La Favorita", 
Over in 4 Akten von E. Verdi, „Barbier von Sevilla", 
„Schwarzwaldmädel", „Dreimäderlhaus" und andere. 
Da die Aufführungen von Künstlern der ersten Wiener 
Bühnen veranstaltet und geleitet werden, so dürfte den­
selben von vornherein, ein voller Erfolg beschieden sein.

** Volksbank. Am 26. d. M. fand im Gasthofe des 
Herrn Ignaz Löb die 52. ordentliche Generalversamm­
lung der Volksbank für Handel .Gewerbe und Landwirt­
schaft, r. G. m. b. H., unter zahlreicher Beteiligung der 
Mitglieder statt. Rach Begrüßung eröffnet der Vor­
sitzende Herr Eduard Lenk, Präsident des Institutes die 
Versammlung und konstatiert die statutenmäßige E in­
berufung und Beschlußfähigkeit derselben. Zum Schrift­
führer wird der Buchhalter Herr Emil Christi und zu 
Wahlprüfern die Herren Reinhold Bischof und Norbert 
Mayer ernannt. Nach Verlesung des letzten Eeneral- 
versammlungsprotokolles erstattet der Vorsitzende über 
die Entwicklung und Tätigkeit des Unternehmens einge­
henden Bericht, welcher von der Versammlung mit 
großem Beifall zur allgemeinen Kenntnis genommen 
wird. Der Gesamtumsatz beträgt rund 50 Milliarden 
und schließt in der Bilanz in den Aktiven mit Kronen 
4.566,614.699.18 gegen K 4.348,655.966.18 in den Passi­
ven ab, was einen Reingewinn von K 217,958.733 er­
gibt, der über Antrag des Verwaltungsrates außer einer 
20%igen Dividende an die Mitglieder zum Großteil für 
humanitäre Zwecke in der Gemeinde verwendet wird. 
Der Obmann Herr Rudolf Miksche erstattet im Namen 
des Verwaltungsrates über die Prüfung der.Jahresrech- 
nung und Bilanz eingehenden Bericht und benützt diese 
Gelegenheit, der Direktion und der Beamtenschaft, wel­
che sich an dem Ausbaue des Institutes große Verdienste 
erworben haben, den herzlichsten Dank und die beste An­
erkennung zum Ausdrucke zu bringen. Sonach wird 
über Antrag des Obmannes des Verwaltungsrates der 
Direktion das Absolutorium erteilt. Bei der in dieser 
Versammlung stattgefundenen Ergänzungswah! des Di­
rektoriums wurde Herr Kommerzialrat Gottlieb M ah­
ler, Großindustrieller in Kemmelbach wieder zum P r ä ­
sidentstellvertreter und der bisherige Obmann des Ver­
waltungsrates Herr Rudolf Miksche, Baumeister, Vbbs, 
an Stelle des zurückgetretenen Herrn Josef Echachner, 
Kaufmann, Pbbs, zum Kontrollor neu gewählt. Bei der 
Wahl in den Verwaltungsrat wurden die Herren Anton 
Elaninger, Oekonom, Pbbs, Karl Rotz, Weingroßhänd­
ler, Persenbeug, und Franz Schatz, Buchhändler, Pbbs, 
wieder in die Verwaltung gewählt und beglückwünschen 
wir sie zu dieser verantwortungsvollen Ehrenstelle. Von 
Seite des Verwaltungsrates wurde an Stelle des aus­
getretenen Herrn Rudolf Miksche Herr Franz Schatz zum 
Obmann des Verwaltungsrates berufen und Herr Rein­
hold Bischof als Stellvertreter gewählt. Zum Schlüsse 
ergreift der juridische Beirat Herr Hofrat Dr. Josef 
Reisinger das W ort und bringt in einer formvollendeten 
Rede über die bisherige Entwicklung, Tätigkeit und 
Leitung des Institu tes seine vollste Anerkennung zum 
Ausdrucke und knüpft gleichzeitig die Bitte daran, es 
möge sich die Direktion, der Verwaltungsrat und die Be­
amtenschaft auch fernerhin dem Institute mit gleichem 
Eifer, Ausdauer und Fleiß wie bisher widmen.. Der 
Vorsitzende dankt Herrn Vorredner für die anerkennen­
den Worte und bringt den Wunsch zum Ausdrucke, es 
mögen sämtliche Mitglieder, Freunde und Gönner der 
Volksbank mitarbeiten an dem Ausbaue dieses so schö­
nen und nützlichen Institutes, welches zur Hebung und 
Selbstständiakeit des Gewerbe-, Handelsstandes und 
Landwirtschaft für Pbbs und Umgebung geschaffen wur­
de. Besonders dankt der Präsident den Spareinlegern 
für ihr grotzds Vertrauen, das sie dem Institute ent­
gegengebracht haben und gibt die Versicherung, dieses 
auch jederzeit zu rechtfertigen. Daß die Kreditgenossen­
schaften berufen sind, richtige Volksbanken des M itte l­
standes mit dem Leitsätze: „Einer für alle, alle für 
Einen", zu werden, ist unser unerschütterlicher Glaube. 
W ir wünschen daher der Volksbank für ihre Weiterent­
wicklung den besten Erfolg.

*

St. Georgen am ybbsfeld. (Getreideablieferung.) Der 
Leser wolle nicht erschrecken, daß die Zeiten der Getreide­
ablieferung und der Brotkarte wieder bei uns einge­
führt sind. Nur nachstehende Mitteilung spielt noch in 
diese Zeit hinein. Herr Franz P a u n g a r t n e r ,  
Wirtschaftsbesitzer in Hörmannsdorf, ein durchaus bie­
derer, ehrlicher und aufrechter Mann, war von der Be­
hörde als Eetreideaufbringer, sogenannter Einkäufer, 
bestellt gewesen. Die aufrechte und freiheitliche Gesin­
nung des Herrn Paungartner scheint nun einigen dunk­
len Ehrenmännern nicht zu behagen und erklärlich ist 
es, daß man auf M ittel und Wege sann, Herrn Paun- 
gartners Ehre beschmutzen zu können. Da sollte nun die 
Tätigkeit des Herrn Paungartner als Eetreideeinkäufer 
ein M ittel hiezu sein. Diese Tätigkeit endigte ja infolge 
behördlicher Auflassung der Eetreideaufbringung vor 
mehreren Jahren , auch die Abrechnungen, Schriften und 
Zahlungsbestätigungen liegen mehrere Jah re  zurück und 
diese „Schriften" dürften vielleicht auch nicht mehr vor­
handen sein. Gedacht, getan. Zuerst tauchte nur eini­

ges Gerede auf, der oder jener habe vom Paungartner 
für das abgelieferte Getreide noch keine Zahlung er­
halten, ein anderer wieder nicht die sogenannte P räm ie  
(Nachzahlung). Wo ist das Geld, das Paungartner 
hiefür erhalten hat? Natürlich hat er es selbst einge­
steckt. Dieses Gerücht nahm nun — zum Glück für Herrn 
Paungartner, der bisher den im Hintergründe sich hal­
tenden Verbreitern dieses Gerüchtes nicht beikommen 
konnte — greifbare Formen an. Der Bezirksbauernrat 
Alois Schmutz, Wirtschaftsbesitzer in Hart, hat sich näm­
lich bei der Bezirkshauptmannickmft Melk beschwert, daß 
er den Uebernahmspreis für sein im J a h r  1920 gelie­
fertes Getreide im Gewichte von 905 Kilo noch nicht er­
halten hat. Die Behörde leitete Erhebungen ein, deren 
Ergebnis war, daß das Geld hiefür tatsächlich Herrn 
Paungartner zur Auszahlung für Schmutz überwiesen 
wurde. Herr Paungartner, zur Rechtfertigung aufge­
fordert, konnte nur so viel angeben, daß er das Geld 
ordnungsgemäß ausbezahlt und verrechnet hatte, daß 
er aber hiefür allerdings die Belege nicht mehr hat. Es 
ist aber kaum anzunehmen, daß Schmutz, falls er das 
Geld für die gelieferten 905 Kilo Getreide — bald seine 
halbe Fechsung — nicht erhalten hätte, 3 Jahre  auf sein 
Geld warten würde. Alois Schmutz blieb dabei, kein 
Geld erhalten zu haben und Herrn Paungartner blieb 
nichts übrig, als mangels Zahlungsbclege dem Schmutz 
den valorisierten Betrag von 900.000 Kronen zu bezah­
len. Schmutz steckte das Geld ruhig ein. Nun meldeten 
sich weitere Besitzer, daß sie ebenfalls keine Zahlung er­
hielten, insbesondere keine Prämien (Nachzahlung). 
Dies war Herrn Paungartner zu bunt. Er war für 5 
Gemeinden Einkäufer, nirgends hat sich ein Anstand 
ergeben, gerade in S t. Georgen am Nbbsfelde. Er be­
kümmerte sich nun um die Belege und hatte Glück, denn 
er fand diese nach eifrigem Suchen vollständig vor. Und 
siehe da, auch Schmutz hat mit seiner eigenen Unterschrift 
bestätigt, für die abgelieferten 905 Kilo Getreide das 
Geld richtig erhalten zu haben. Herr Paungartner ver­
langte jetzt seinerseits von der Bezirkshauptmannschaft 
eine neue „Kommission". Diese fand am 28. April 1924 
in St.. Georgen am Pbbsfelde unter Vorsitz des Herrn 
Hofrates Dr. F r a ß  statt. Da der Vezirksbauernrat 
Schmutz noch immer dabei blieb, das Geld nicht erhalten 
zu haben, legte ihm Herr Paungartner den Beleg zur 
Einsicht vor. Als Schmutz die Unterschrift sah, bemerkte 
er, ja dies sei schon sein „Nam", aber ob er unterschrie­
ben hat, wisse er nicht, es könne aber auch seine Schwe­
ster unterschrieben haben, die eine gleiche Schrift hat. 
Herr Paungartner bemerkte daraufhin, da müsse aber 
doch die Schwester das Geld erhalten haben. Das wisie 
er nicht, sagte Schmutz. Herr Paungartner wies nun 
auf Grund der Belege nach, daß er in Fällen, wo er das 
Geld dem Berechtigten nicht persönlich auszahlte, ein i.V. 
(in Vertretung) dem Namen besetzen ließ. Da der Herr 
Bezirksbauernrat auch jetzt noch nicht seine Unterschrift 
erkannte, wurden ihm weitere Belege mit seiner Unter­
schrift vorgeleat. Eine Unterschrift glich der andern. Jetzt 
mutzte der Herr Vezirksbauernrat Schmutz doch „klein­
weis" beigeben, und zahlte dem Herrn Paungartner 
den rechtswidrig einaeiackten Betrag von 900.000 K 
samt Zinsen schön zurück. Herr ^"iingartner ist zu dem 
Erfolge zu bealückwünschen, daß es ihm gelungen ist. hie- 
mit den Leuten, die auf seiner Ehre herumtrampeln zu 
können glaubten, das Mundwerk so gründlich zu stopfen.

Ein Opfer des Krieges. Johann S t e i n b e r g e r  
(Scheindl), Wirtschaftsbesitzer in Perasdorf, war auch 
einer von denen, die behaupteten, die Nachzahlung ( P r ä ­
mie) für das zur Ablieferung gebrachte Getreide vom 
Herrn Paungartner nicht ausbezahlt erhalten zu ha­
ben und verlangte die Nachzahlung. Es handelte sich 
um einen ganz geringfügigen Betrag. Auch diese Ange­
legenheit kam bei obiger Kommission zur Verhandlung. 
Herr Hofrat Dr. Fraß wies dem Steinberger nach, daß 
er auf Grund der Ergebnisse der amtlichen Erhebungen, 
der vorliegenden Belege und auf Grund der bestehenden 
Verordnungen keinen Anspruch auf Zahlung einer P r ä ­
mie hatte, weil er keine 70% von dem ihm vorgeschrie­
benen Kontingentsanteile zur Ablieferung gebrächt hat, 
worauf Steinberger, der nebstbei bemerkt im Kriege 
nicht eingerückt war und daher die „Konjunktur" schön 
während des Krieges ausnützen konnte, ganz ungehalten 
ausrief: „Da bin ich halt ein Opfer des Krieges!" Hm. 
h m .........

Ein Schreibfehler. Franz Schrammel. Wirtschaftsbe­
sitzer in Krahof, machte auch auf Grund der ihm vom 
Herrn Bürgermeister Klaminger gemachten Abschrift der 
Kontingentaufteilungsliste, nach der er zirka 1300 Kilo 
Getreide abzuliefern hatte. Anspruch auf Nachzahlung 
der Präm ie geltend. Bei obiger Kommission kam auch 
diese Sache zur Sprache. Nun stellte sich aber heraus, 
daß die Liste des Herrn Bürgermeisters mit der Origi­
nalliste nicht übereinstimmte, daß nach der Originalliste 
Herr Schrammel 1600 Kilo zu liefern hatte und daß sich 
in die Liste des Herrn Bürgermeister ein „Schreibfehler 
eingeschlichen hatte. Da demnach Herr Schrammel keine 
70% geliefert hatte, hatte auch er keinen Anspruch auf 
eine Prämie.

Vermischtes.
Große Brandkatastrophe in St. Pölten.

Montag den 28. April, gegen die Mittagsstunde, wur­
de S t. Pölten von einem schweren Vrandunglück heim­
gesucht. I n  einem der infolge seiner B au ar t  gefähr­
lichsten Stadtteile, in der Wienerstraße, brach in einem 
Raume im rückwärtigen Teile des Hauses Nr. 16, der
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als Tischlerei benützt wurde, Feuer aus. I n  Menge an­
gehäufte brennbare Stoffe gaben dem Feuer ausgiebige 
Nahrung und der gerade herrschende S turm  trieb die 
Flammen hoch und im Nu hatte das Feuer auch die hö­
herliegenden Dächer der Häuser Nr. 16, 18 und 20 an 
der Wienerstraßenfront ergriffen und so die Situation  
zu einer sehr bedrohlichen gestaltet, umsomehr, a ls  die 
Meldung vom Brande sehr spät erfolgte.

wenigen Minuten war die freiwillige Feuerwehr 
unter dem Kommando ihres Hauptmannes Herrn Fried. 
Sommer, ebenso wie die Fabriksfeuerwehr Gasser und 
die Arbeiterfeuerwehr am Brandplatze erschienen, die so­
fort an die Rettungsarbeiten gingen. Leider hatten sie 
anfänglich mit Wassermangel zu kämpfen, der erst durch 
Aneinanderreihen von Schlauchlinien verschiedener 
Spritzen behoben werden konnte.

Die Größe der Gefahr, die bei einem eventuellen Wei­
tergreifen des Feuers hätte entstehen können, veranlaßte 
das Bürgermeisteramt, sich telephonisch um Hilfeleistung 
an die Wiener Verufsfeuerwehr zu wenden, die in un­
gefähr einer Stunde mit zwei Spritzen, drei M ann­
schafts- und einem Kommandantenwagen hier eintraf. 
Glücklicherweise wavaber der Brand mittlerweile so ein­
gedämmt worden, daß sie nicht mehr einzugreifen 
brauchte.

I n  rascher Aufeinanderfolge waren auch mit Auto­
spritzen eingetroffen die Feuerwehren von Herzogenburg, 
Loosdorf, Melk, Traisen, mit Motorspritzen die Feuer­
wehren von Wilhelmsburg, Eöblasbruck, Pyhra  und 
Ober-Erafendorf, ferner die Feuerwehren von Vieho­
fen Ort und Fabrik, Spratzern O rt und Fabrik, Ratzers­
dorf, Bundesbahnen, S t. Georgen, Radlberg und Har- 
land. Doch war die Löscharbeit schon soweit vorgeschrit­
ten, daß nicht mehr alle in Aktion zu treten brauchten.

Tausende von Menschen umstanden den Vrandplatz. 
Sicherheitswache und Reichswehr, deren Tätigkeit auch 
im Hilfeleistungsdienst besonders anerkannt werden soll, 
besorgten den Abspcrrdienst.

Die höher gelegenen Wohnungen wurden geräumt 
und das Mobiliar in die umliegenden Häuser oder aber 
auf den Herrenplatz geschafft.

Die Nächstliegenden Häuser selbst waren in großer 
Gefahr, da mehrmals durch Funkenflug auf die Dächer, 
diese vom Feuer ergriffen zu werden drohten. Doch ge­
lang es den Hausbewohnern, dieses immer zu unter­
drücken.

Nach stundenlangen Bemühungen endlich war es ge­
lungen, den Brand vollständig zu dämpfen. Abgebrannt 
find die Dachungen der Häuser Nr. 16, 18 und 20 sowie 
mehrere rückwärts gelegene Teile derselben.

Leider ereigneten sich auch mehrere Unglllcksfälle mit 
mehr oder minder schweren Verletzungen durch einen 
Deckeneinsturz und durch Herabstürzen von einem Dache 
sowie auch leichtere Unfälle, so daß die Rettungsmann­
schaft in neun Fällen Transporte ins Krankenhaus vor­
nehmen mußte und in zirka 20 leichteren Fällen am

Brandplatze selbst Verbände anlegte. Auch das Ret­
tungsauto der Reichswehr wurde zum Transport be­
nützt.

Was heißt französisch sein?
Auf diese Frage antwortet ein in Amerika geborener 

Brasilianer, Lacerda de Almeida, in einer Zuschrift an 
eine brasilianische Zeitung in folgender Weise: „F ran­
zösisch sein heißt, gestern die ganze Welt zum Schutze 
der durch die Mittelmächte bedrohten „Freiheit der Völ­
ker" aufgerufen zu haben, um heute einem Volke vor 
den Augen der ganzen Welt Fesseln anzulegen und ihm 
selbst das Recht zur Arbeit zu versagen, das man keinem 
Verurteilten versagen kann. Es heißt, gestern durch 
Falschheit, Lüge und Verrat Haß gegen Deutschland ge­
schürt zu haben, um heute in fluchwürdiger Schamlosig­
keit alles das zu begehen, dessen man durch Diplomatie, 
Politik und Vresse Deutschland beschuldigt hat. Es heißt, 
gestern die Waffenstillstandsbedingungen auf Grund der 
vierzehn Punkte Wilsons unterzeichnet zu haben, um 
nach der Entwaffnung des Feindes dieselben Bedingun­
gen Punkt für Punkt zu übertreten. Es heißt, gestern 
den Frieden von Versailles unterzeichnet und ihm den 
Stemvel der verpfändeten Volksehre aufgedrückt zu ha­
ben, um ihn heute nach eigener Weise auszulegen und 
den heftigsten Protest der meisten Nationen zu wecken, 
die am politischen und ökonomischen Ruin Deutschlands 
beteiligt waren. Es heißt, alle Vertragsklauseln zu ver­
drehen und verbrecherische Hand an Deutschlands öffent­
liches und privates Eigentum zu legen. Es heißt, in der 
Maienblüte moralischer Gemeinheit das besetzte Gebiet 
mit einer Horde ekelbafter, halbwilder Neger zu füllen, 
die schon durch ihre Anwesenheit das deutsche Land be­
schmutzen und schänden. Es heißt, die deutschen S ta d t­
verwaltungen zur Einrichtung von Bordellen zu zwin­
gen und zur Gestellung deutscher Frauen für die Wollust 
verseuchter und vertierter Schwarzer, die es sich im be­
setzten Lande gut gehen lassen. Es heißt, alle Milch 
in jenen Gegenden zu requirieren, um damit das Wohl­
leben der Neger zu nähren, während man sie deutschen 
Säuglingen nimmt und sie entkräftet sterben läßt. Und 
endlich heißt es, im Delirium des Sieges — den Frank­
reich nur durch Englands und Nordamerikas M itw ir­
kung erringen konnte — zu vergessen, daß der Menschheit 
des 20. Jahrhunderts der empörende und entsetzliche 
Anblick der furchtbarsten und schamlosesten Besetzung ge­
boten wird, die je ein Land dem Gebiete eines anderen 
zugemutet hat!"

Gegen die Uebersteuerung der Gesellschaften m. b. H.
Am 28. April hat der Finanzminister im Parlam ent 

die baldige Einbringung der Körperschaftssteuernovelle 
in Aussicht gestellt. Da in dieser Novelle die Gesell­
schaften m. b. H. den Aktiengesellschaften hinsichtlich der 
Erwerbssteuerpflicht gleichgestellt sind, hat» das im 
Hauptverband der österreichischen Kaufmannschaft konsti­
tuierte Aktionskomitee der Gesellschaften m. b. H. sich

neuerlich an den Finanzminister gewendet und seine 
Aufmerksamkeit darauf gelenkt, daß diese G l e i c h s t e l ­
l u n g  d e r  G e s e l l s c h a f t e n  m. b. H. m i t  d e n  
A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n  hinsichtlich der Erwerbs­
steuer das V e r s c h w i n d e n  d i e s e r  R e c h t s f o r m  
aus dem Wirtschaftsleben zur Folge haben müßte, da es 
doch begreiflich sei, daß kleine und kapitalsschwache Un­
ternehmungen nicht mit den großen Aktiengesellschaften 
steuerrechtlich in eine Linie gestellt werden können. Das 
Komitee hat dem Finanzminister Abänderungsvorschäge 
gemacht, deren Berücksichtigung umso begründeter wäre, 
als ein Festhalten des Finanzministeriums an seinem 
bisherigen Standpunkte die Liquidation vieler Hun­
derter Gesellschaften m. b. H. zur Folge haben müßte, 
wodurch die gegenwärtig ohnehin schon überaus drücken­
de Krise noch weiter verschärft würde.

Tagung des Hauptverbandes der österreichischen Kauf­
mannschaft in Linz.

Anläßlich der allgemeinen Ausstellung in Linz ver­
anstaltet auch der Hauptverband der österreichischen 
Kaufmannschaft dort einen Verbandstag; derselbe findet 
am 4. und 5. M ai 1924 statt; es sind sämtliche kauf­
männische Standesvertretungen, Gremien und Handels­
genossenschaften eingeladen. I m  Rahmen der Tagung 
findet am 4. M ai im kaufmännischen Vereinshause ein 
Begrüßungsabend statt, die Verhandlungen selbst wer­
den am 5. M ai, 10 Uhr vormittags, gleichfalls im kauf­
männischen Vereinshause in Linz abgehalten; es werden 
der erste Sekretär des Gremiums der Wiener Kauf- 
manschaft Dr. Rudolf V r i ch t a, über das geplante An­
gestelltenversicherungsgesetz, der Rechtskonsulent des Lin­
zer Handelsgremiums Dr. Ludwig P  r a m e r über 
eine Reform des Ausgleichsgesetzes, der Sekretär des 
Gremiums der Wiener Kaufmannschaft Dr. Otto M ü l -  
l e r über Forderungen der Kaufmannschaft zum neuen 
Zolltarif und der Finanzreferent des Gremiums der 
Wiener Kaufmannschaft Dr. Otto S z o m b a t h y  über 
die Entwicklung der Steuergesetzgebung des Bundes Be­
richt erstatten.

Eingesendet.
(Hrür Form und In h a lt  ist die Schristleitung nicht verantwortlich.)

d a ß  der a l tbew ähr te ,  von  den H a u s f r a u e n  al leror ts  
stets bevorzugte

l i t r s  Kaiser Feigenkaffee
tatsächlich unüber t rof fen hinsichtlich Wohlgeschmack ,  

F a r b k r a f t  u n d  A u s g ie b ig k e i t  ist.
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Pneumatik und Zubehör 
alle Sportartikel billigst

O o t i m s  „ W
Z e n t r a l e  W i e n  VH. 
Karl Schweighoferg. 7.

Weitgehendste Garantie. R eeller Provinzversand. Preisliste gegen Einsendung 
von 5.000 Kronen, die bei der ersten Bestellung rückvergütet werden. 770

sind zu haben in der

i r u f e i  W M O n  m der Vbds.

M  Mi> Betteltet Ben 
„Beten Ban Bet P f !

Am b e s te n  und b illig s ten  decke 
ich mein Dach mit

716Qualitto-
Stmn$faizzle$el

Schi’eiben Sie noch heute eine Karte 
an O tto P o lla tsch ek , W ien  1., 
R en n g a sse  13. Telefon 66-406

M i l  "

-kW  StElHiniE 
WM. 1H.Ü8EI

N M W t t i W U

Nteseksilkkkkllh

« W M  teine gut « m e r ie »

weiß und rot

e r p r o b t e s  R e z e p t 2
G e w ü r  z k u c h  e  n.  Zutaten: 

25 dkg Butter, Fett oder Mar­
garine, 37 1/2 dkg Zucker, 6 Eier, 
das Weiße zu Schnee geschlagen, 
Vs bis i/4 Liter Milch, 1 Prise 
Salz, 50 dkg Weizenmehl, 1 Päck­
chen Dr. Oetkers Backpulver 
„B a c k i n“, 3 Eßlöffel Kakao, 
12 1/2 dkg Weinbeerln, 5 dkg 
Zitronat, 1 Teelöffel gestoßenen 
Zimt, 1 Messerspitze gemahlener 
Nelken. Zubereitung: Die
Butter oder das Fett rühre 
schaumig, gib Zucker, JZigelb, 
Milch, Salz, Mehl, dieß mit dem 
Backpulver gemischt hinzu und 
zuletzt den Kakao, die Wein­
beerln, Zitronat, Zimt, Nelken 
und den Eierschnee. Fülle die 
Masse in die gefettete Form und 
backe den Kuchen in rund 
1 i/2  Stunden. Anmerkung: 
Man gibt zum Teig soviel Milch, 
daß er dick vom Löffel fließt.

Ausschneiden !Ä iiM en

sie te l ts c ü e r  mecii. Leinen«. B s w ö l M e r e l
Gesellschaft m. b. H.

Vertreten durch Herrn

Heinrich Hauswirth
A m s te t te n ,  Hauptplatz 1 a 

empfiehlt ihre

erstklassigen
konkurrenzlosen 

Fabrikate.
K aufleute (W iederverkäufer) können sich 
wegen Anfragen oder Bestellungen direkt an uns wenden.

W eberei Aschbach, Markt.
USUS2i asae:

Jed es  Rezept e r sch e in t  
e inm all

Offen und ehrlich
M W :

Ach kaufe am liebsten Sen „Recht Franck"*, sagt 
Sie Köchin zur Hausfrau, so bin Lch'S seit Jahren  
gewöhnt! Ich weist, damit nie einen Fehlgriff 

m und stets einen wohlschmeckenden, kräfti­
gen, goldbraunen Kaffee zu kochen.

* mit Bet Kafieemübl e
ea»e»<aD#i«BOtt sarspet

0

^41928^500
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N otorrav m it T o rp eb o b e lw a g e n , 1 3 y l. ,  
Seschw inb igkeilen , L e e rg a n g , 7 PS, 

g u t e rh a lte n , fah rb e re it,  p re isw e r t zu  verkaufen. 
A u sk u n f t in  d e r D e rw . 6. D l .  789

3u verfaulen:
fcaftl. A u s k u n f t  in  i

2  B lu m en tisch e , l  p u p p e  
fü r S c h n e id e rin n e n , l  S a lo n -  

6 e r  D e rw . b. B l .

KSter Persettetzplch,
E c ib e n p e rse rn  u n d  e in D ek o r,

320 : 270 cm, ein 
S c h la fe -P a te n l m it 

D ch o ra tio n sd ib an , P lüsch , 
ro t, m it g rü n e m  M u ste r , zu  ve rk au fen . P ich ler, 
G a s th a u s  » zu r H enne", j e d e n  N a ch m ittag  zu sehen.

Wie fessle ich meinen Mann. 5 ' "
Aufschlüsse über die B e h a n d lu n g  v o n  E h e g a tte n . 
A u s k u n ft erteilt A .  jo c h i ,  tin te r-Z esl 72. 783

e t n i o w i e  Ä Ä . Ä i r s . u "
b ü ro  H ilm -A em aten .__________________  782
W ünschen  S ie  keinen h a rte n  S tu h l ,  S lu h lv e r -  
s lo p fu n g , so n d ern  regelm ässigen , leichten

Stuhlgang
n e h m en  S ie  n u r  M  e o I i n . N ä h e re «  durch F r a n z  
Z i e g l e r ,  S a lz b u r g ,  K le in g m a in  3. A n f ra g e n  
sind 3000 K ro n en  in  B r ie fm a rk e n  beizulegen. 792

w e n n  m öglich m it 
V e rp f le g u n g  w irb  

so fo rt z u ' m ie te n  gesucht. N ä h e re «  u n te r 
p n g c n le u r" ," o n  die D e rw . 66. B l .  793

M öbliertes Zimmer

eine eommeiinoonußQ
bestehend a u s  Z im m er ,  K a b i n e t t  
u n d  Küche für  J u l i — A u g u s t  wi rd  
zu mieten gejucht. P r e i s  N e b e n ­
sache. A u s k u n f t :  Zemler ,  Schöffel-  

ft raße 6 . 785

K lnderm iw !
eigener Erzeugung, Kinder­
betten, Sessel, Baby -.Ausstattungen, 
Wickeltische, Wannen b i l l i g s t .

Babyhaus Porges
Wien, IX., Liechtensteinstrasse 23. 657

g  D a  es u ns unmöglich ist, allen Freunden und ==
g  B ekannten für ihre Glückwünsche anläßlich unserer g
== silbernen Hochzeit persönlich zu danken, bringen =
W wir auf diesem W ege unseren herzlichsten Dank g
=  zum Ausdruck. =

|  Josef und Iosefine Hanzer. |

$
-» » -4 4 - -»►—44-

Rosa Wlckenluraser Alois Bucltbauer
V erlobte. 786

Waidhofen a. d. Ybbs, im Mai 1924.

-» » -4 4 - - » » - 44-

Beachten S ie  unsere Anzeigen 1

Kaulsdiuhabsätze
Itautsdiohsohlcn
hatten  Ihre Füße Im mer trocken und schützen 

Sie vor Erkaltungen 1

I f l s t f l u l o - F a h r a e i K
übernim m t fallweise zu günstigen B ed ingungen

M m #  M IM , M M en  0. 1. W s, 19.

Danksagung.
Anläßlich des Ablebens unserer lieben Tochter Pepi sagen wir 

für die vielen Blumenspenden und die herzliche Anteilnahme während 
der Krankheit Allen den besten Dank. Jnsbesonders sprechen wir der 
F am ilie O b e r k o g l e r  für die viele Güte und Pflege und den P a ­
tenleuten B o i s  B e r g e r  den innigsten D ank aus.

Z e l l  a. d. P b b s ,  im April 1924.

793

Die tieftrauernde Fam ilie

Stefan.

Personen-Äütoführöerti 
Lohnlrotseherei 

SchöeriuiiröerH
zu billigen Preisen bei

Alois G eringer, M o s e n  an der übte
Fernsprecher 100. YbbsitzerstraQe 2 8 . Fernsprecher 100.

Julius Hofmann s

Hotel Bahnhof. Amstetten

M tw iltW str -A ltk ii
ab 1. M a l eröffnet.

Ausschank der berühmten Schwechater H o p f e n -  
p e r l e  ( w i e  B l l s n e r b l e r )  und 3 Herrenbier 
(dunkel). Original nieb.-öst. A ltweine und Heurige 
direkt vom W einbauern. Vorzügliche Wienerküche. 
Aufmerksame Bedienung. ♦  Bürgerliche Brelse.

Warmbabeanstalt von 8 Ahr früh bis 8 Ahr abends 
täglich geöffnet. Bestellung n u r  d a n n  notwendig, 
wenn eine b e s t i m m t e  S t u n d e  gewünscht wirb.

Hochachtungsvoll Julius Hofmann.

Spezialgeschäft für Farbwaren 
Jos. Wolkerstorfer, Waidhofen aiYbbs

empfiehlt:
Terpentin©, F irn isse , Lacke, Brunoline, H olzbeizen , 

F laderpapiere und P in se l.
O e l f a r b e n ,  in echtem reinen Leinölfirniß gerieben. T rockenen Farbe für 
Oel, Kalk und Leim. F u ß b od en lack e : Bärenmarke, Fritzelack, Schrammlack. 
,S u b ox‘ V erb le iu n g sm a sse , bester Rostschutz. B od en p asta  und W achs.

Fritze Em ailfarben weiß und farbig. 682

Haar-Kraft-Balsam

Uber Alles

-4
8g

wirkt W u n d e r  
U b e r  W u n d e r

1.  P r ä p a r a t  Kr.  1 5 . 0 0 0  
H a a r s p e z i a l i s t  :

H.Eidenböck,Steyr O.'O!

Zu haben

(Uu
PU

W a id h o fen :
Einhorn-Apotheke.

A m ste t te n :
Drogerie H. Preisegger.

F
Billigstes 

-B estes

B lut-
satter für Schweine und Ferkel 
ist nur das St. Marxer B lut­
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik 
Wien-Simmering.

Was ist Mit
78

Wer eine

fachsenSe Beratung zur Verfassung des Elnkoimnensteuerbekenntnlsses
wünscht, dem steht am Samstag 10. Mai in Waidhofen a/Ybbs 
ein bewährter Steuerfachmann zur Verfügung. Nähere Auskunft 

in der Verwaltung des Blattes. 794

Für Frühjahrsbedarf:
garantiert gereinigte Qualität 

G rassam en  (Timotheus- und Raygras)
H anfsam en frisch, verläßlich keimfähig 
G em ü se- und B lum ensam en  
B urgundersam en in roten und blauen Paketen

hochprima, offen und in Büchsen 
S ch m ierö le  für Maschinen und Motoren

Benzin, echtes Pechöl
Futterkalk und a lle  V iehpulver  
M auerfarben und P in sel
Karbolineum  (Avenarius), streichfertig 677

Fritz Blumoser, Mosen ü .™
W eyrerstraße 2

Spezialitäten m rohem und gebranntem Kaffee

Herrmsqeber. Eizentinner. Drncker und Sette*«: Demkerei Waidhofe« a. d. Ybbs. Gef. nt. 6. — B«a«Lwsrtlicher Schriftleiter: Leopold Stummer. Waidhofe«.
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